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Einleitung
Unter allen „CAauses celebres“ der deutschen Universitätsgeschichte des
Jahrhunderts nımmt der „Fall Spahn“ eıne hervorragende Stellung ein

Mehrere Monate beherrschte die geistige Diskussion in Deutschland. Er
War aber selbst 1Ur Teıilstück eıner aum unterbrochenen Serıie VO  3 „Fällen“,
in denen sıch die Welt der Professoren un: der Staat SOWI1Ee, WEeNn 6S sıch
Theologieprofessoren handelte, auch die kırchliche Obrigkeit gegenüber-
standen

Dıie Tradıtion, bestimmte akademıiısche Streitigkeiten als „Fälle“ eıner
breiteren Oftentlichkeit vorzuführen un: den Streıit, W 1€e privat der Par-
tikuliär se1ın Anlaß immer SCWESCH se1n INAas, als Ausdruck eınes großen T1n-
zıpıenkampfes betrachten, der diesem APall®ı dieser Universıität

voller begrifflicher Klarheit gelangt sel, 1St alt un reicht ohl bıs 1Ns
Miıttelalter zurück. Schon die Kämpfte der Parıser Unıversıität 1 13 Jahr-
hundert oder die konfessionellen Auseinandersetzungen der Theologie-
professoren sowohl den deutschen protestantischen Unıiversıtäiten 1MmM
un: Jahrhundert als auch die Kämpfe Jansenısmus un Jesuiten 1ın
Parıs der Löwen weısen eine Ühnliche Struktur aut W 1e die „Fälle“ des

Jahrhunderts. Stets wurde auch die staatlıche un kirchliche Aufsichts-
gewalt MIt hiıneingezogen, drohte bei allem bıtteren Ernst des Streıtes
das Abgleıten 1ns Gezänk, taszınıerte aber auch die Mıt- un: Nachwelt
jene eigentümlıche Mischung Sanz privater, iındıvıidueller un allgemeiner
Probleme, das oft hohe iıntellektuelle Nıveau, besonders aber auch das oft
spielerische Element dieser „Geisteskämpte“, be1 der manch tragischen
Ausgangs für ein1ıge Beteiligte etztlich doch meı1st 1Ur Iınte un eın Blut
flofß Fuür den Hıstoriker kommt N beı solchen „Fällen“ wesentlich darauf
d dafß das Allgemeine 1mM Priıvaten und Menschlichen, oft Allzuprivaten
un: Allzumenschlichen dieser Konflikte deutlich macht. e1ım „Fall Spahn“
1St 1es bislang och ıcht veschehen.

Die deutschen Uniıiversıtäten befanden sıch 1900 1ın einem Zustand
wachsender Nervosıtät. Die staatliıchen Eingriffe, besonders ın Preufßßen,

Eıne Gesamtdarstellung der verschıedenen „Fälle“ der deutschen Universitätsgeschichte
oibt CS nıcht, da islang das Gemei1nsame dieser Vorgäange nıcht 1nNs Auge gefaßt wurde. Für
unsere elt vgl besonders Andernach 110 Zu den zahlreichen „Fällen“ 1n den
ev.-theol. Fakultäten der elit vgl die Jahrgänge der „Christlichen Welt“, deren Heraus-
geber ade eın Freund Harnacks WAaFr. Wichtig auch Wolf, Rudolf Kögels Kırchen-
olıtık und seın Einflu{(ß aut den Kulturkampf, eo Dıss (Bonn Neuere atho-
lısche „Fälle“ Kampmann und Padberg, Der Fall Wıttig ünfzıg Jahre danach
Paderborn und Kolping, Der „Fall Küng“. Eıne Biılanz (Bergen-Enkheim
Zu den moderniıstischen „Fällen“ vgl Norbert Trıppen, Theologie und Lehramt 1m Kon-
flıkt Dıie kirchlichen Ma{ißnahmen den Modernismus 1m Jahre 1907 und re Aus-
wirkungen 1n Deutschland (Freiburg Paradıgmatisch: Hübinger, Heıinrich VO

Sybel und der Bonner Philologenkrieg, In F 83 (1964) 162216 Kurze Nennungen
be]l Kubpisch, Die deutschen Landeskirchen 1M und Jahrhundert Dıie Kirche
1n ihrer Geschichte 4, Lieferung R, Teıl) (Göttingen 88
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häuften sıch, Ja 6S schien, als wollte Mınisterijaldirektor Althoft AaUSs der KOr-
poratıon Uniıiversität eıne bloße Staatsanstalt machen ber auch iınhaltlich
schıen Anla(ß größter dorge Die Freiheit der Wissenschaft WAar ın (Ge-
tahr! Da hatte der „Fall Arons“ geze1gt, da{ß die Regierung ıhre schwere
Hand auf die Freiheit der Privatdozenten legte, da{ß soz1aldemokratische
Gedanken prinzıpiell ausgeschlossen bleiben sollten, da hatte der Angrift des
Gro{fßindustriellen Freiherrn VO  e} Stumm-Halberg auf die sog. Katheder-
soz1alısten geze1gt, da{fß die Regierung nıcht bereit WAaflt, MIt etzter Kon-
SCQUCNZ den Machtanspruch wırtschaftlicher Kreise auf die Uniıiversıität ab-
zuwehren, da hatten besonders die ewıgen un bitteren Reibereien 1n
den evangelısch-theologischen Fakultäten ZUuUr Errichtung der 508
Strafprofessuren geführt, mM1t denen ıberale Theologen, welche die Biıbel
historisch-kritisch die Lupe nahmen, durch orthodoxe Parallellehr-
stühle „bestraft“ wurden: reı Vorgänge AaUsSs den etzten Jahren des Jahr-
hunderts, die für die Freiheit der Wissenschaft tatsächlich csehr beunruhigend

un besonders das lınksliberale ager den Professoren betraten
Der „Fall Spahn“ bildete iınnerhal wenıger Jahre das vierte Glied in der
Kette einer Einschränkung der absoluten Selbstgestaltungsmöglichkeıit der
Ordinarien-Fakultäten: eıner Autonomıe, W 1€e S1e Verdrängung des
tatsächlich bestehenden Rechtes des Staates VO  e vielen Professoren als
beschränktes Recht aut Kooptatıon aufgefafßt wurde. Von der Genealogie
dieser Konflikte AUS betrachtet; Wr der Alarmruf Mommsens völlig Veli-

ständlıch un eıne logısche Antwort autf die Herausforderung des Ministerial-
direktors, welcher CS geWaAgTt hatte, 1MmM September 1901 der philosophischen
Fakultät 1n Straßburg einen Katholiken als Protessor für Geschichte aufzu-
zwingen, den S1€e nıemals VO  S sıch AaUus berutfen hätte.

So betrachtet, bedürfte der . Ball Spahn“ keiner Behandlung;
vorzügliche HEUGTE Literatur unterrichtet uns ber die Un1iversitäts-

probleme dieser Zeıt Die Sache hatte aber och andere Seıten, die VO die-

Vgl Z das Kapıtel über die Ära Althoft bei Andernach 110184 Eınen
Einblick 1n die Sıtuation der Universıtäten 1900 bietet Paulsen, Die deutschen Unı
versıtiäten und das Universitätsstudium Berlın 575 S.; 1n dem eın allseitiges Bıld,
uch bezüglıch der Lehre und der Studenten geboten wird.

Andernach 110—126
Zum Fall Spahn 1m CENSCICH Sınne vgl die beiden Arbeiten VO Rossmann und

Morsey. Da der Fall 1n sehr vielfältiger Weiıse eın - 1N der Publizistik und den
Protessoren-Memoiren der -Briefeditionen tand, selen hier L11LUr noch einıge wichtige An-
haltspunkte gegeben. Am wiıchtigsten folgende Stellen, die eınen Eınstieg 1n die Publizistik
vermitteln: Maı, „Der Fall Lenz  “ Anonym: Der SOgENANNTE Fall Spahn Erste Häilfte

Kırchliche Aktenstücke 10) (Leipzıg (ausführliche Zeıtungsreferate); H. Schell,
Religion und Oftenbarung Il Apologie des Christentums (?Paderborn
VeEeEXSXOCV/ 11 (darın weıtere kleine Bit): wichtigste Aussage der Mommsen-Brentano-
Gruppe ın Lu10 Brentano, Meın Leben 1mM Kampft die soz1ale Entwicklung Deutsch-
lands ena 217-226; den publıizistischen Stimmen se]en hervorgehoben: Sechs
Briefe; Pernter [ Prof. Physik 1n Wıen], Voraussetzungslose Forschung, Freıe Wıssen-
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SCI1 Problemftfeld allein ıcht iın den Blick ftallen. Aut das zentrale Motiıv
Althoffs die Errichtung einer katholısch-theologischen Fakultät in Strafiß-
burg un: die dadurch bezweckende Eindeutschung des elsässıschen Kle-
LUS wırd noch einzugehen se1n. Hıer sol] VOTrerst auf eiıne allgemeine, klı-
matische Vorbedingung des „Falles Spahn“ hingewiesen werden, die 1mM
Verhältnis der Konfessionen In Deutschland begründet lag Dıieses Verhält-
N1S War wıederum auf eınem aum überbietbaren Tiefpunkt angelangt. Es
ware eine eiıgene Aufgabe, den Gründen dafür nachzugehen; Tatsache ist,
da 1900 aum iırgendeine Spur VO ökumenischer Gesinnung 1n der
veröftfentlichten Meınung aufzuspüren 1St

Besonderes Aufsehen erregte VO  3 1899 bıs 1901 die Schrift des Stettiner
Schriftstellers Robert Graißsmann, die den Titel tru „Auszüge aus der VO

den Papsten 1US un: Leo Al cathedra als Norm für die römisch-
katholische Kırche sanktionierten Moraltheologie des Heıligen Dr Alphonsus
Marıa de Lıguori un: die furchtbare Getahr dieser Moraltheologie für die
Sıttliıchkeit der Völker“, als Manuskript gedruckt, Stettin 1899 Da der
Nachhall dieses Werkes bıs iın den Herbst 1901 hiınein spürbar WAal, MmMUu
1er Mnz darauf eingegangen werden In dieser Schrift wurde versucht, die

schaft und Katholicismus (Wıen ü Leipzig (32 S Mommsen); Harden,
Protessores, 1n Dıie Zukunft 28 (1902) 4954 (vom Il Voraussetzungslos. Eın
ehrliches Wort ZzUuU „Falle Spahn“, 1n : Die Grenzboten e Bd (1901) 513—521;

Delbrück], Die katholische Geschichtsprofessur 1n Strafßburg, 1n Preußische Jahr-
bücher 106 (1901) 384 38T FEıne ede des Kard. Kopp Zu Thema 1n Jahresbericht der
Görres-Gesellschaft Z Pflege der Wissenschaft 1m katholischen Deutschland tür das Jahr
1902 (Köln 41—45 (vom Weıtere Quellen 1m folgenden.

FEıne Darstellung der echten Beziehungen zwıschen den beiden cQhristlichen
Hauptkontessionen 1n Deutschland nde des Jahrhunderts o1bt nıcht. Das
Thema selbst 1St noch geradezu tabuisiert. Der Okumenismus, moralısch wertvoll, steht hier
der wiıissenschaftlichen Forschung sechr stark 1m Wege. So verzeichnet das ökumenisch BC-
Ssinnte Buch VO:  3 Manfred Fleischer, Katholische und lutherische Ireniker. Unter beson-
derer Berücksichtigung des ahrhunderts (Göttingen leider d1e Realıität. Hıer L1LULr

einıge Hınvweise: Zeeden, Dıie katholische Kirche 1n der Sıcht des deutschen Prote-
stantısmus 1mM Jahrhundert, 1ın HJ (1 955) 433—456: Lindt, Protestanten
Katholiken Kulturkampf. Studien ZUT Kırchen- und Geistesgeschichte des neunzehnten
Jahrhunderts (Zürich Zur polıtischen Dımensıion vgl Ernst Bammel, Die Reichs-
gründung und der eutsche Protestantiısmus (Erlangen > R. Wıttram, Kirche und
Nationalismus 1n der Geschichte des deutschen Protestantismus 1m 19. Jahrhundert, in
ders Das Nationale als europäisches Problem (Göttingen 109—148® Auf das DPer-
s1istıeren des Konfliktes verwelst M. Salewsk:i, „Neujahr 1900“ Dıe Sikularwende 1N
zeitgenössıscher Sıcht, 1n Archıv für Kulturgeschichte 53 (1971) 3535—381, hier 363 ffn 378
Eıne ausgesprochene Verschlechterung wurde schon damals ausführlich kommentiert, vgl

den Theologen und Redakteur der K MVAZ Philıpp Huppert, Der eutsche Protestantis-
INUusSs Begıinn des ZWanzıgsten Jahrhunderts oln 1372152

6 Zu Grafßmann vgl Bachem, I 275 f.; Schultheß Europäischer Geschichts-
kalender, 1901 München 76 In der Schritt des Marburger Professors Herr-
ITLATETL, Römisch-katholische und evangelische Sittlichkeit (Marburg trıtt der Gegen-
Satz der Anschauungen scharf Zutage. Der ert. polemisierte hier vorwiegend gegen den
Jesuiten Cathrein.
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Moraltheologie de Liguoris als außerst unsıttlich und ZWAar gerade auf
xuellem Gebiet hinzustellen Katholische Priester demnach sehr oft
Sıttenstrolche der schlimmsten Art Es gab diese Schrift die ach An-
gyaben des Verfassers mehr als 100 0QOÖ Exemplaren verkauft wurde CiNE

Reihe VO Prozessen, die MItTt der endgültigen Bestatigung des Verbotes durch
das Reichsgericht Juniı 1901 abgeschlossen wurden Im Öösterreichischen
Reichsrat gab CS GUi16 VO  3 Liguori Gegnern veranlaßte Parlamentsdebatte
ber die Unsittlichkeit der katholischen Moral natürlich auch viele Ent-
SCSNUNSCN — 1I1NAan ann davon ausgehen, dafß die Hälfte des Jahres 1901
ıcht hne die allgemeınen klimatischen Bedingungen dieser Vorgange VOI-

stellbar 1STt In Duisburg verlor die Zentrumsparteı ELE Reichstags-Nach-
wahl, weıl WIC arl Bachem me1INTE, der nationallıberale Kandıdart die Fra-
SC der „Unsittlichkeit“ katholischer Moral geschickt ach Graf(ßmann 115

Feld geführt hatte 7.
Solche Vorkommnisse, WIC S1IC sıch ] unregelmäßigen bständen wiıieder-

holten, hatten ı W eıtfen katholischen reısen CGS tiefe Skepsıis auch gerade
die Wıssenschaftlichkeit der deutschen Universitätsgeschichtsschreibung

hervorgerufen Denn das, W 4s Grafßmann kolportierte ein unbekann-
ter Mannn Wr doch 1Ur der Bodensatz dessen, W as teineren Worten
SEeIT Jahrzehnten VO vielen deutschen Lehrkanzeln der Geschichte verkündet
wurde SO der Zentrumsabgeordnete Gröber aut dem Katholikentag
Osnabrück 78 August 1901 absolut nıchts Neues als sıch MILL der ıhm
CISCHNCN Derbheit die deutschen Unıiversiıtäten wandte un: bewegten
Worten den Alphons die katholische Moraltheologie die Unauflöslich-
eıt der Ehe den Zölibat der Priester un das Beichtinstitut verteidigte
IDann aber führte die ede autf den Evangelischen Bund un die lıberalen
protestantischen Theologen Er EeNTIrustieie siıch ber die Absicht des Ev Bun-
des, Osterreich C1NEC CISCNEC „Evangelisations Gesellschaft gründen,
un: fuhr tort Wır geben der Evangelisationsgesellschaft den ohl-
geme1ınten ath ıhre Bibeln zunächst be] den protestantischen Professoren
der deutschen Hochschulen unterzubringen (stürmischer Beifall) Es WAaTieC

Schultheß (Anm 6) 183 Interpellation der Alldeutschen OSstferr Reichsrat
23 11 1901 ob die Regierung nıchts Lun wolle, die Obszönitäten eiım Beichtverhör
VO Frauen und Kindern verhindern: scharfe, geheime Debatte Unter den
Gegenschriften SC1 ZEeENANNT Franz Meffert Der Altons VO Liguor1, der Kirchenlehrer
und Apologet des 18 Jahrhunderts (Maınz Lehmkuhl UDıe katholische Moral-
theologie und das Studium derselben, StML 61 (1901) .0 ders., eb DE
Mausbach oriff damals stark diıe Debatte ein Für den Fall Spahn 1ST wesentlich
berücksichtigen, daß die Meınung estand Katholiken hielten leicht tür erlaubt lügen,
besonders kirchlichen Interesse ıhre Moral SsCcC1 überhaupt opportunistisch und uUuNnNernst
Der Übergang ZU Vorwurt mangelnder wiıssenschaftlicher Ser10s1ität WAar hier Sanz leicht
vgl Hıllebrand Katholische und protestantısche Wahrheitsliebe, Der Katholik
(1899) 120 117135 227—734
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Ort eın csehr syrofßes Feld gegeben für die Evangelısatiıon ungläubiger Pro-
fessoren Bravo) Wenn aber die Evangelisationsgesellschaft durch diesen
treundlichen Rat sıch ıcht bestimmen lassen sollte, VO  3 ıhrem Vorhaben
uns gegenüber abzulassen, möchte ich wenıgstens bitten, uns eıne Frage

beantworten un sıch ann spater darauf einzuriıichten: Welches Evan-
gelıum wollen uns enn eigentlıch die Herren VO  - der Evangelısationsgesell-
schaft bringen? Etwa das Evangelıum des Protessors Dr Luther oder des
Dr Calvın oder das Evangelıum VO  ; Proftfessor Haeckel oder das Evan-
geliıum VO  e} Protessor Harnack>? Darüber sollten uns doch die Herren vorher
Auskunft geben N  s

Das Chaos theologıscher Lehrmeinungen, das Gröber 1mM Protestantısmus
teststellte, War für ıh eindeutig auf das Prinzıp der freien Forschung
rückzuführen. Wo jeder Protessor das echt hatte, die Bibel ach seınem
Geschmack auszulegen, da mu{fßte völliıge Verwirrung einziehen. Am Ende
stünde annn notwendigerweise die Vorherrschaft atheistischer Professoren:
Das WAar, stark kondensiert, die Meınung, W 1e€e S1e 1M August 1901 auf dem
Katholikentag ıcht 1Ur Gröber, sondern auch Dr Schaedler, ebentalls
Reichstagsabgeordneter un: Domdekan VO  3 Bamberg, ausdrückte Letzte-
HCT beschäftigte sıch austührlich mıt dem Bildungsdefizit der Katholiken,
besonders dem Mangel katholischen Professoren: Dıiese sollten schließlich
die Wıiıssenschaft wıeder in christliche Bahnen zurücklenken. Schaedlers Aus-
führungen sınd eine charakteristische Stimme 1ın der oyroßen Debatte Z
Verhältnis VO Katholizismus un Wissenschaft, W 1€e sS1e auf verschiedenen
Ebenen 1mM etzten Jahrfünft des Jahrhunderts ausführlich gyeführt wurde
un: die selbst eın Teılaspekt der Debatte Kirche un Kultur 1n dieser
Zeıt 1St. Auf protestantischer Seıite entsprach dem dıe Frage ach den Kultur-
wirkungen des Protestantısmus SOWI1e die Frage ach dem „ Wesen des hri-
stentums“”, das breite Kreıse allen Relativierungen ZU TIrotz och festzu-
halten beabsichtigten 1

Verhandlungen der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands Osna-
brück VO bis 29. August 1901 (Osnabrück 341 Die ede Gröbers 330—349
Dıiese AÄufßerung rief scharte Entgegnungen PrOt. Kreıise hervor SOW1e Protestveranstaltun-
SCH, vgl K. Wıppermann, Deutscher Geschichtskalender tür 1901 (Leipzig 1902
48—53 (mıt Pressereferaten).

ede Schädlers 1n : Verhandlungen (Anm 220 Zl Zur allgemeinen Ablehnung
der deutschen Universitäten 1n strengkirchlichen reisen vgl Hammerstein JA Die
deutschen Unıversıitäiäten der Gegenwart, m StML (1898) 12-28; Cathrein Das
Heıidenthum 1mM evangelischen Deutschland, Ins Theologisch-praktische Quartalschrift 55
(1902) 13525 (über den Unglauben 1n den v.-theol Fakultäten, Troeltsch, und
den bekanntesten Philosophen, Zeller, Paulsen, Zıiegler, Wundt u &.

10 Die Literatur ZUTr „Kulturbedeutung“ des Protestantısmus 1St 1m letzten Viertel des
19. Jahrhunderts außerordentlich reichhaltıg, Ja S1€e stellt vielleicht das Hauptgewicht der
Bemühungen dar. Die abschließenden Werke VO  3 TIroeltsch und Max Weber ber
1901 noch nıcht erschıenen! Hıer se1l 1Ur auf den Umstand verwıesen, da{fß Harnack 18553
AUuUsS$ Anlafß des Luther- Jubiläums die Festrede 1n der Unıversität Gießen tormulıierte:
„‚Luther 1n seiner Bedeutung für dıe eschıchte der Wissenschaft und Bildung“ gleich-
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In der folgenden Untersuchung soll der „Fall Spahn“ nıcht 1n allen se1-
nen weıtreichenden Beziehungen und Verästelungen untersucht werden. Im
Vordergrund soll Sanz allgemein das Rıngen das Geschichtsbild un dıe
Geschichtsforschung 1m deutschen Katholizısmus, W 1e€e es 1mM Zusammenhang
MIt diesem Skandal deutlich wiırd, stehen. Demgegenüber braucht der Auft-
ruf Mommsens und LujJo Brentanos nıcht MI1t gleicher Ausführlichkeit dar-
gestellt werden, da 65 AZu wesentlıch mehr Literatur 1bt. Immerhin
teuere ıch AazZzu manches beı, W a4s bislang ignorıert wurde oder unzureichend
bekannt Wa  — Eın umfassende Behandlung aller Stimmen ZUIN Streit
die Voraussetzungslosigkeit der Forschung 1ST nıcht beabsichtigt. Der „Fall
Spahn“ selbst stellt aber ıcht 1Ur eine Episode 1m größeren Streıit der Unıi1-
versıtäiten die ausgreitende Bürokratie, nıcht L1UT eıne Episode 1MmM
Konfessionskampf, sondern auch eıne Episode 1MmM Prozefß der Aussöhnung
der deutschen Katholiken mıiıt dem Bismarck-Reich dar, innerhal dessen die
Gründung der Straßburger theologischen Fakultät 11 eın Teilstück höchster
Bedeutung W ar. Durch diese Stelle 1mM Schnittpunkt verschiedener Kreise er-

Z1bt sıch die Vielschichtigkeit dieses „Falles“, der doch ıcht Jänger dauerte
als VO September 1901 bıs Z Februar 1902 Und doch bestand AaUuUsSs

einer Kette VO  e Einzel-,Fällen“, dıe sıch aneınanderreıhten un überschnit-
ten. Dıie Wıirkung der einzelnen organge 1St annn mıiıt der Wırkung VO  -

Steinen vergleichbar, die, nacheinander ın eınen Teich geworfen, Wellen-
schläge hervorrufen, die sıch überlagern un: überschneıden, 1ber auch
gegenselt1g paralysıeren. Langfristige un omentan Entwicklungen 1n
iıhrer Verkettung machen eıne streng chronologische Reihenfolge der Dar-
stellung unmöglıch un unnötıg.

Im einzelnen bestand der „Fall Spahn“ AUS folgenden Episoden:
dem al Hoensbroech“,
dem „Fall Spahn“ 1mM CENSCICH Sınne, die Protestaktion
Mommsens un Brentanos, also der „Voraussetzungslosigkeits-
Streıit“,
dem „Fall “  Lenz
dem „Fall Pastor“,
dem „Fall Lehmann“.

Die „Fälle“ VO  e Hoenbroech, en7z un Pastor werden 1er WwW1e€e
möglıch dargestellt. Der „Fall Spahn“ 1mM CENSCICH Sınne 1St für den jetzıgen
ze1it1g, als sıch mMi1t der Niederschrift des 1. Bandes seiner Dogmengeschichte VO der
uth Orthodoxıe lossagte; vgl DO  S Zahn-Harnack, VO Harnack (Berlin
125 139 Eın wichtiges Dokument tür das Bemühen, relıg1öse Werte 1ın säkularisierter
Form weıterzuführen, bilden die Werke Euckens, se1n: Geistige Strömungen der
Gegenwart (>Leıpzıg (zZuerst dem Tiıtel Dıi1e Grundbegriffe der Gegenwart).
Vgl hier weıter Anm 51 Ferner: Wiıchelhaus, Kirchengeschichtsschreibung und S0710-
logıe 1m neunzehnten Jahrhundert und be1 Ernst Troeltsch (Heidelberg

Dıe Lıt ZUr Straißburger Gründung 1mM Teıl dieses Beıtrages.
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Stand der Forschung noch genügend gut bekannt un wırd daher ebenso W1e
der „Fall Lehmann“;, der mehr den Charakter eiınes Nachhutgefechtes tragt,
1er Aaus Raumgründen ıcht nochmals behandelt. Fuür diesen Beıitrag WUTr-

den die Nachlässe Hertlings, Bachems un Korums sOWwl1e das Politische Ar-
chiv des Auswärtigen Amtes eingesehen. Der Ertrag dieser Bestände 1St eın
doppelter: einmal] einıge wirklich merkwürdige Briefe (besonders VO  3 DPa-
STOT, Julius und arl Bachem, Spahn, Porsch, Schrörs a und annn der
Zugang Zeitungs-Ausschnitten, die 1Ur 1el muühsamer der SdI
nıcht zugänglıch SCWCSCH waren. Die Briete, VO denen die interessantesten
1mM Anhang des Teıls veröffentlicht werden, betreffen 1mM wesentlichen den
Hauptabschnitt „Fall Pastor“: die unglaublichen Verwicklungen dieses
Gelehrten 1n diesen Vorgang

Der „Fall Hoensbroec CS

Wenige Tage, nachdem die Ernennung des O, Professors 1in Oonn Mar-
tın Spahn Z Ordinarius für miıttelalterliche un: ICI Geschichte ın
Straßburg bekanntgeworden WAar, brachte die natıonallıberal gesinnte „Bon-
ner Zeitung“ eıne Notiz, die den „Fall Spahn“ 1n seiner ersten Phase aus$s-
löste. Sıe autete nach einleitenden Bemerkungen ber die „sehr UNAaNnNSC-
brachte Nachgiebigkeit das Centrum“ un die „große Rücksichtslosig-
eıit die philosophische Facultät“ Straßburg folgendermaßen:

„JIst aber, WEeNnN INan die Persönlichkeit des Herrn Spahn betrachtet, die
Freude der Ultramontanen begründet? Wır ylauben, eın Spahn gehört
jenen Katholiken, dıie iınnerlich antı-ultramontan siınd, deren wiıissenschaft-
lıches Gew1ssen sıch die Unwahrheıt des ultramontanen Systems auf-
lehnt In Berliner reısen 1St CS Sanz bekannt, dafßs, als Spahn Privatdozent
ın Berlin WAar, sıch zurederholt zustiımmend dem antı-ultramontanen
Vorgehen des Grafen “O Hoensbroech ausgesprochen un 9 als rat
Hoensbroech Miıtherausgeber der Täglichen Rundschau 13 War, ıhm seine Miıt-
arbeit angeboten hat Spahns Gesinnung 1St also durchaus nıcht sattelfest 1m
ultramontanen In Freilich scheint Spahn jenen antı-ultramontanen Ka-
tholiken gehören z1ibt deren leider viele die nıcht den rechten Mut
haben, ıhrer antı-ultramontanen Gesinnung offenen Ausdruck geben.
Wıe Schell un andere ürchtet die ultramontane Verfolgung. Nach ke1-
nNer Rıchtung hın wırd also Straßburg ıhm yewınnen.“ 14

192 Zu Spahn (1875—1945) vgl Ferber ıt
13 Zu dieser dem Evang. Bund nahestehenden Zeıtung vgl Lotte dam, Geschichte

der „Täglichen Rundschau“ (phıl Dıss Berlın 9 darın 40—4 3 H.ıs Miıtherausgeber-
schaft.

14 Bonner Zeıtung VO 1901 Zitiert nach KVIZ: 1901, Nr. 8590, 2.B10,
und Germanıa, 1901, Nr.. 2530\ KBl letztere mIt einem austührlichen Leitartiıkel
„Prof. Martın Spahn und aul rat VO: Hoensbroech“.
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FEıne Weile WAar die Oftentlichkeit ach dieser Notiız VOT Er-
TLaunen. Erst als Spahn sıch 1ın einem Leserbrief ausführlich die Be-
hauptung der „Bonner Zeıtung“ verwahrte, brachen die „Kölnische Volks-
zeıtung“ un die „Germanıa“ ıhr Schweigen. Irgendwie mußte INa Ja Stel-
lung beziehen 15

„Paul V Hoensbroech un Martın Spahn! Wer hätte glauben sollen, da{ß
7zwıischen diesen annern VO grundverschiedener Auffassung auch NUur die
allergeringste Verbindung bestanden habe? Wır hielten s einfach für ab-
solut ausgeschlossen, dafß Protfessor Spahn auch NUuYT ın beschränktem Maße
dem unNnsern Lesern Aaus seiner Heirathsangelegenheıit attsam ekannten E x-
jesuıten seine Zustimmung ausgesprochen hätte. Wır glaubten CS aber Ns

1CeN katholischen Lesern schuldig se1n, der Sache auf den Grund gehen
un die hatsachen ftestzustellen. Heute 1U lıegt uns die nachstehende Er-
klärung VOI, welche Herr Professor Dr Spahn gleichzeitig uns un die
Redaction der Bonner Zeıtung übersandt hat.“ 16

Dıie Erklärung Spahns konnte 1Ur die gemischtesten Gefühle erwecken.
S1e autete 1m Kern dahingehend, da{ß zugab, 1 Jahre 1898 mıt Hoens-
broech in dessen Mitherausgeber-Eigenschaft be] der „ Tägliıchen Rundschau“
brieflichen Kontakt aufgenommen haben „Ich habe be] dieser ersten

Begegnung MIt dem Herrn Graften bemerkt, da{ß ıch se1n Vorgehen das
‚Ultramontane‘ 1n der Kirche, also ZEW1SSE Erscheinungen des kırch-
lıchen Lebenss, ıcht >> die Kirche un: die Kirchenlehre selbst, 1n ‚vieler
Beziehung‘ als berechtigt un wünschenswerth anerkannte. Auft eiınen höf-
liıchen Brief VO ıhm habe ıch geantwortet, da{ß ıch gegebenenfalls meılne An-
schauungen auch 1n der Täglichen Rundschau vertreten würde < Doch se1l
CS solcher Mitarbeit nıe gekommen 1

Germanıa un KVZ ber diese Enthüllung Denn Paul
raf VO Hoensbroech WAar seit Jahren die bete noıre des deutschen Katholi-
Z71SMUuUS Als Sohn des Marquıs un: Reichsgrafen Franz Egon un eıner
VO Loe, mM1 den Stolberg-Stolberg un Ketteler verwandt, 1m Jahre 18572
auf Schlofß Haag 1m Geldrischen geboren, Wr frühzeılt1g dem Jesuiten-
orden nahegekommen, dem 1878 beigetreten W ArTr. Nach schweren iınneren
Kämpfen die spater ausführlich schilderte ON 18972 AaUus dem
Orden, (alı 1895 Z Protestantismus über, heiratete, wandte sıch, aber
hne au  reten; auch VO Protestantısmus ab, beschäftigte sıch aber

15 Dies War nötıger, als sıch dıe kath Presse völlig hinter die Oktroyıerung
Spahns 1n Straßburg gestellt hatte; vgl den Leitartikel der Germanıa VO 18 1901
Nr 245

16 Germanıa, 1901, Nr 230, Bemerkenswert 1St das Schweigen der Presse
VO: bıs 1901 Erst als Spahn seıne Gegenerklärung veröffentlichte, wurde
aufgegeben.

aa Dıiıe Gegenerklärung Spahns erschien 1901 1n dCI' Bonner Zeıtung. Ab-
gedruckt 1n den beiıden 1n Anm genannten Artikeln der KVZ und Germanıa.

18 Zu Hoensbroech vgl Kosch I! 1647 1ıt
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ermüdlıch mıt antıkatholischer Propaganda. Seine Hauptwerke ent-
wickelte sıch Z Vielschreiber TE „Meın Austritt AaUsSs dem Jesuiten-
orden“ 12. Aufl „Der Ultramontanismus, se1ın Wesen un:
se1ıne Bekämpftung“ Aufl und „Viıerzehn Jahre Jesu1t“,

Bände 1909 Aufl Es ann 1er nıcht Aufgabe se1ın, Leben un
Denken dieses problematischen Mannes, dessen Schicksal durchaus tragısche
Elemente enthält, bewerten Je länger polemisierte, Je mehr hafs-
ertüllte Pamphlete Papsttum, Jesuiten un Zentrumsparteı heraus-
schleuderte, Je mehr verbrannte, W 4S angebetet hatte, desto isolierter
stand da, desto geringer wurde se1n Erfolg. 1901 jedenfalls W ar bereıts

stark diskreditiert, dafß die offiziellen protestantıischen Stellen ıh mıeden
und eLtwa eın OommMSsSenN IA uNnscCrn in den Kampf Spahn eingriff, weı]
ıhm die Bundesgenossenschaft des Graten peinlıch WAar Seine Autobio-
gyraphie vermıiıttelt übrigens doch tiefe Einblicke 1n die Psychologie sowohl!
der hochkonservativen katholischen Adelswelt ZUT Zeıt des Kulturkampftes
als auch des „Antiultramontanısmus“ un stellt eine beachtliche Quelle dar

Es gehörte den Aufgaben der beiden großen katholischen Zeıtungen,
iıhrem Publikum un auch den nachgeordneten Blättern 1ın der Provınz in
heiklen Fragen eine „Wegweısun nıcht 9 eıne Sprachregelung

geben. So auch 1m peinlıchen Falle, der 1er anstand. „Zum Fall Spahn
Hoensbroech“ hıefli also eın oroßer Leitartikel der „Germanıa“ VO Ok-
tober 1901 20 Hıer Klarheıt schaffen, War nötıger, als die „Täglıche
Rundschau“ un Hoensbroech selbst 1n die Dıiıskussion einzugreıfen sıch
schickten. In verschiedenen Zuschritten andere Zeıtungen versuchte der
ratf den Verdacht VO sıch lenken, da{ß 1Ur CS SCWESCH seın konnte,
welcher der „Bonner Zeıtung“ VO seınen Kontakten Z Jungen Spahn
berichtet hatte 21 Der Verdacht wurde bald unabweısbare Gewißheıit. „Die
‚:Bonner Zeıtung‘ 1St eın VO den lıberalen Protessoren der Universıität onn
gegründetes un protegıiertes Blatt Wıe könnte eın solches azu kommen,
eine Notız ber den außerordentlichen Professor Dr. Martın Spahn, die
diesen 1ın der Oftentlichkeit blofßzustellen bezweckte, einer Zeıt VeLr-

öftentlichen, Dr Spahn och offiziell dem Lehrkörper der Unıiversıität
onn angehörte?“ D fragte die „Germanıa“ un: erinnerte sıch, da{f( Hoens-
broech schon früher namentlıch gezeichnete Artikel 1in der „Bonner Zeıtung“

19 Mommsen Brentano, 1901, 1n Rossmann
(} Germanıa, 19016 Nr. ZöZ BI Mırt diesen Tagen auch der Bestand

Korrespondenzen 1mM Bachem eın Am 1901 schrieb arl Bachem ausführlich
Bachem und Porsch, 1m wesentlichen ber Sanz beschwichtigend und darum bemüht,

eın Fallenlassen Spahns durch die ma{fßgeblichen Zentrumsmänner verhindern;: Ba-
chem, Nr 134

So eıne Entgegnung auf Spahns Erklärung, diıe 1901 1n der Täglichen
Rundschau erschien. Abgedruckt 1n KVZ, 1901,; Nr 895 Bl., und Germanıa,
1901, Nr Z32:

D Germanıa, 1901, Nr Z
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veröffentlicht hatte: „Herr rat Paul VO Hoensbroech wiırd sıch also ohl
darüber MIt eiınem klaren Ja der Neın erklären haben“, ob selbst
Spahn preisgegeben hatte der ıcht

Da{fiß Hoensbroech selbst S Wal, der das Redaktionsgeheimnıs der „Täg-
lıchen Rundschau“ gebrochen un die Meldung VO seiınen Beziehungen
Spahn 1n das Bonner Blatt lancıert hatte, wurde bald ZUTr vollen Gewißheıit.
ber alle Attacken Hoensbroech doch 11UT Getechte Rande
un: konnten nıcht VO Skandal Spahns selbst ablenken. Hoensbroech
selbst veröftentlichte eıne Briefstelle Spahns, 1n der dieser ıhm geschrieben
hatte: „Es wırd Sıe 1n Erstaunen SETZECN, da{ß ich Ihrem Vorgehen in vieler
Beziehung hın meıne Anerkennung un Sympathıe ausspreche. Das Ultra-
OntLkANe 1m Katholicısmus 1STt eın Übel, das die katholische Religion un! die
katholische Wissenschaft belastet. Fur die Annahme des Artikels ıch
die Bedingung, da{fß meın Name nıcht ZCENANNTL werde.“ 3 Es W ar 1es eben
jene Kontaktaufnahme, die sıch hne weıtere Folgen geblieben WAafr, die
1U aber, nach Bekanntwerden des für katholische Ohren unerträglichen
Wortlautes, die schwersten Folgen tür den (damals 1Ur 23jährıigen) Schreiber
hatte.

Dıie Parole, mıt der INan 1ın der katholischen Presse die Entrüstung ber
Spahn abfangen wollte, Aautete dementsprechend: „Jugendliche Übereilung
einer Sturm- un: Drangperiode, W 1€e S1e tast be1 jedem Menschen VOIL-

kommt“ 24 Das War Ja sıch Zanz richt1g, un 065 W Aar schon eiıne besondere
Gemeinheit ZSCWCSCH, diesen eınen Brief des jungen Mannes nunmehr reıl
Jahre danach veröffentlichen aber inzwischen hatte Spahn eıne aka-
demische Blıtzkarrıiere gemacht, und die rage des Ultramontanısmus,
die rage, ob esS 1mM Katholizismus eıne beherrschende EXTIFEME; STAALS-, kul-
LUr- un bildungsfeindliche Rıichtung zäbe, Wr vırulent, allgemeın
umstriıtten und MIt vielen persönlichen un politischen Reminıiıszenzen
erfüllt, als da{ß be]1 eiınem £risch gebackenen ©: Protessor die „eEXCcept10
Juventutis“ hätte durchschlagen können 29

In denselben Tagen, als die Enthüllung Hoensbroechs wachsendes Inter-
ESSC beanspruchte, fand 1ın Breslau dıe Generalversammlung des Evan-
gelıschen Bundes (8.—1 Oktober 1901 Seine Hauptthematik W ar die
„Los-von-Rom ” -Bewegung 1n Osterreıch, eıne Hintergrundfolie, die INa  a}

ebenftalls e1im ZSaNzZCH „Fall Spahn“ nıcht Aaus den Augen verlieren darf Es
1St daher nöt1g un lohnend, AL auf die Ideenwelt, dıe sich/in Breslau un:

23 Wörtliches Zıtat eınes nıcht datierten Brietes Spahns VO: 1898 1n der Erklärung
Hoensbroechs (Anm. ZU)

Leitartiıkel „Der Fall Spahn“ der Germanıa, 1901:; Nr. 234, BI
25 arl Bachem schrieb 1 seinen Brieten (Anm. 20), „der Fall Spahn 1St

gew1ß5 das wıderwärtigste, W as uns passıeren konnte“ (an Bachem), und „Dıie Aftaire
MmMIt Martın Spahn 1St geradezu scheufßßlich“ (an Porsch); 1n letzterem Brieft auch die An
ehnung der eXcept1i0 Juventutis für Spahn
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allgemeiner 1mM „Antiı-Ultramontanismus“ manıfestierte, einzugehen. Beson-
ers konzentriert findet iINan sS1e 1mM Schlußwort des Superintendenten Meyer
AaUusS Zwickau:

„Die beiden oyroßen Bewegungen des Gustav-Adolf-Vereins un des
Evangelischen Bundes haben in diesem Jahr 1ın öln un: Breslau das deutsche
Vaterland nn  Y S1e sollen die Adlerflügel werden, die unls hinaustragen
Aaus dem Dunstkreıis des Ultramontanismus un der religiösen Trägheıt. Im
Ultramontaniısmus schwingt das romanısche Wesen seine Keule das
germanısche Wesen. Man 111 Deutschland u seiınen weltgeschichtlichen
Berut bringen; gelänge CS, anı waren die Kämpfe VO  3 1870 vergebens e

Da 1eSs nıcht geschehe, dafür kämpft der Evangelische Bund, indem
se1n Geistesschwert schwingt die Macht Jjenseıts der Berge. Jahre

haben WIr 1n Stürmen gekämpft un: können 11U VO deutschen Volke CI -

arten, da{fß CS ıh kennt un ıhm zustimmt. Im Jahre 1813 ng VO  ; res-
lau die Erhebung des deutschen Volkes AaUs, etzt droht uns der Niedergang
der heroischen Arbeıiten U SETET Väter un das Joch des Ultramontanismus:;
mOge VO  e Breslau Aaus eıne starke Bewegung dagegen erstehen. Der Deut-
sche würde den Befähigungsnachweis als Führer der Natıonen nıcht erbrin-
SCNH, WEeNN dem Ultramontanismus die Kraft gäbe, auf Deutschlands Stäirke
die Weltherrschaft erringen. Das WAre schlimmer als das Jena VO  s 1806
Es mMu VO  — 1er der Weckruf ergehen: Zerschlagen WIr das Streben ach der
Hegemonıie des Ultramontanismus 1n Deutschland. Haben WIr eın besseres
Los, als VO Jesuitismus vernichtet zwerden? Auf UNSCYE Lehrstühle stez-
sChH die Priester, WLLE Festungen bauen SZE Kloster Kloster auf! Rom ıst
au} dem Weg ZUY Macht ın Deutschland.“ Meyer drückte seiıne Befürchtung
AuUS, der Ultramontanısmus wolle die evangelische Kirche m1t Gewalrt
unterdrücken“ suchen, un meınte: „Das Centrum 1St eın Kaufmann nıcht
VO Venedig, sondern VO Rom, das Stück für Stück ausschneidet VO dem
Fleische A Herzen des deutschen Volkes.“ „Los VO Centrum“ mu{ das
Schlufßwort se1N, MIiIt dem VO  =) 1U alle Versammlungen des Evangelischen
Bundes enden haben „Der Romanısmus 1STt der Rebell wıder Gottes Wal-
ten 1ın der Geschichte. Die yermaniısche Welt 1St ZUuUr Führung des Protestan-
t1smus bestimmt.“ 2G

Der „Ultramontanismus“ War eın publızistischer Dauerbrenner, dem
sıch die Federn ungezählter deutscher Professoren un: Pastoren erprobten.
Es exIistiert och keine Bibliographie 1n dieser Hinsıcht: fest steht NUT, daß
se1it der Gründung des Evangelischen Bundes durch Prof Beyschlag Aaus Halle
dieses Thema wıeder breite polemische Behandlung fand 27 Die CI-

und 15 1901, Nr 238 BI
26 Ausführliche Reterate 1n : Germanıa, 1901, Nr 236, 3. B  — (hier das Zıtat),

Dazu 1Ur einıge Tıtel arl Mirbt, Der Ultramontanismus 1m 19. Jahrhundert
Flugschriften des Evangelischen Bundes 204) (Leipzıg Zelenka, VWesen

und Wiırken des römiıschen Systems und die Miıttel seıiner Abwehr (Halle > Scholl,
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staunlichen Pamphlete der Protfessoren arl Miırbt, Friedrich Nippold,
Lıipsı1us, CGsustav Warneck, Hans VO Schubert, aber auch VO Reinhold See-
berg und arl Sell verdienten einmal systematische Behandlung ®8. Beson-
deres Interesse verdient das Schriftchen „Die internationale Seıite der papst-
liıchen Politik un die Miıttel iıhrer Abwehr“, VO  —$ Proftfessor Dr Nippold
AaUuUS Jena, der allen Ernstes ohne eıne Spur VO Ironıe die These aufstellte,
da{fß das Papsttum auch 1ın diesen Tagen och unverändert der Errichtung
eıner unıversalen Weltherrschaft nıcht eLtIwa2 blofß ze1Ist1g gemeınt test-
hielte. Er meınte, in der Papstkirche „dıe Herrschaft der CONSEQUECENTESTIEN
Tyranneı, W1e eın heidnisches Zeitalter s1e kannte“, erkennen mussen U

Es x1bt ohl viele Hunderte solcher Broschüren die eLIw2 300, die alleın
als Flugschriften des Evangelischen Bundes das olk geworfen WUTLr-

den die eın solches Biıld vermuittelten. Es W ar 1mM Grunde das Biıld der
Polemiken des Jahrhunderts, NUr 1mM Sprachgewand der veränderten Zeıt
angepaßt. Auf katholischer Seıite hatte Kraus alleine och eıne Theorie
des Ultramontanısmus vertreten 30 Hıer W ar dieses Phänomen ıcht mehr
ıdentisch miıt der katholischen Kırche, sondern bıldete eıne bestimmte Parteı
1n ıhr Völlig unbefangen benutzte auch Schell diesen Begriff ö1l Es stand
jedentalls fest: Eın Katholik, der den „Ultramontanısmus” als eıne Realıität
un:! eine Gefahr ansah, stand außerhalb des Festungsringes des Zentrums
un: mindestens mMı1t eiınem Fu{fß 1mM Feldlager des Feindes. Nıcht näher e1n-

werden annn 1er auf eıne wichtige Weiterentwicklung des Antı-
Ultramontanısmus, die durch die „Los-von-Rom”-Bewegung 5 gefördert
wurde: die Tendenz ZUFr germanischen Rassenreligi0on. Auf em Breslauer

Gegen Rom und römische Anmaßung! Zur Abwehr und Warnung (2Berlin 291 S 9
Leopold Karl G0oetz, Der Ultramontanısmus als Weltanschauung auf Grund des Syllabus
quellenmäfßsig dargestellt (Bonn 71 Der Vert. dieses Buches, das „Der national-
liberalen Fraktion des preußischen Abgeordnetenhauses gew1idmet“ Wal, W ar Prot der
altkathol Theologie 1n Bonn; Joseph Leute, Der Ultramontanısmus 1n Theorie und Praxıs
(Berlin 486

28 Zu Nippold, der eine Art Sonderstellung als Fachmann 1n ultramontanıs einnahm,
islang 11UX einıge interessante Hınweise bei Lindt (Anm Ansonsten £ehlt

eıner Gelehrtengeschichte des Antiultramontanısmus, der sıch den norddeutschen
Universitäten, besonders Jena, Marburg, Halle, einer langen Tradition erfreute, völlıg.
Einıge Hınweise in Erneuerung der eınen Kirche Arbeiten Aus Kirchengeschichte und
Konfessionskunde. Festschritt Bornkamm, hrsg. VO  ; Lell (Göttingen VII (Vor-
wort).

0 Nippold, Dıie internationale Seıite der päpstlichen Politik und die Mittel der Ab5=
wehr (Leipzıig 18 Karl Sell (Prof: theol 1n Bonn), Dıie Entwicklung der atholı-
schen Kırche 1m neunzehnten Jahrhundert (Leipz1ig Yl Schubert, Roms Kampf

die Weltherrschaft (Halle
30 Vgl au jetzt: Liberal und integral. Der Briefwechsel 7W1S  en Franz Xaver

Kraus und Anton Stöck, hrsg. VO Schiel (Maınz
31 Schell; Kleinere Schriften, hrsg. VO Hennemann (Paderborn passım.

Vgl Lothar V“O  S Albertin, Nationalısmus und Protestantısmus 1n der österreichischen
Los-von-Rom-Bewegung 1900 (Phil Dıss Köln
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Bundestag wurden auch österreichische Beıtrage angeboten, die sıch WI1IC folgt
ausnahmen

„ Zum Kampf SCH Rom laß Heimdalls Horn erschallen,
Z Kampf SCIH Rom 12{ Luthers Banner wallen,
iolk Waften stehn LIULZIS, stark
All deutsches olk auf (sottes Wweltfer Erden,
AIl deutsches olk mMu romfreı, lutherisch werden,
Die Führerschaft SC1 deın, ostdeutsche Mark!“ 33

]dieses VO „Ostmärker vertaflte Lied fiel och stark autf
auch andere Polemiken „Lockis Höllensaat un Berufungen autf das
„Herrenvolk „Alldeutschland ber VO  - der Schwelle wurden
die Vertreter dieser Tendenzen VO  e der Leitung des Evangelischen Bundes
doch auch nıcht

Der Evangelische Bund S39 War nıcht gleichbedeutend MIt dem deutschen
Protestantismus, aber ohl lautstärkste Formatıon DıIe „Kreuzzeıitung

stellt 1er ein Gegengewicht Sınne des kontfessionellen Friedens dar,
das der hochkonservatıven Politik dieses Blattes och nıcht recht BC-
würdigt worden 1ST CGanz Sınne der antıyunkerlichen Polemik der ıbe-
ralen Presse wırd die Bemühung der „Kreuzzeıitung die iNNeTre Befrie-
dung Deutschlands auf diesem dornigen Gebiete 1gnOrIıert. Zum ‚Falle
Hoensbroech‘ ahm das strenggläubige Blatt eindeutiger Weıse Stellung
voll Ekel wandte N sıch VO dem Graten aAb der sıch vornehm be-
NOMmMMEN hatte un den Haf{fß zwıschen den Konfessionen schürte 34 uch ein
Mann Sanz anderer Rıchtung, Walter Köhler, schrieb Sommer 1901
also UT:Z VOT dem Skandal der angesehenen Zeitung „Die christliche

33 Germanıa, 1901 Nr 236 Völlig ausgeklammert bleibt diesem Beıtrag
C1MN anderer wichtiger Komplex, der gleichzeitig den Reichstag beschäftigte, der Toleranz-
antrag des Zentrums und die darum sıch entspinnende Polemik Hıer sınd die gedruckten
Reden Porschs und die Ablehnung des Toleranzantrages durch Mirbt heranzuziehen, die

Okrt —Nov 1901 ktuell Gegenstand des Antrages WAar die freie Religionsaus-
übung der Katholiken Mecklenburg und Braunschweig, die damals noch N1!  cht estand

S32 Der Evang Bund NAat Besıtz CISCHNCN Verlagshauses, cehr viel publizıert
un: da VO  $ Professoren geleitet v1el SG1HGT: CISCHCH Geschichte veröftentlicht Vgl

Beyschlag, Zur Entstehungsgeschichte des Berlin ders., Aus INECE1NEIM

Leben, Bde (Halle Bornkamm, Beyschlag und der Geist des
Dıe Wartburg 35 (1936) 189 200 ders Der 6—1 Die Wartburg 355 (1936)
357 — 353 und andere Autsätze diesem Jubiläumsband Eıne NECUCIC, die JUNSCIE For-
schung dem Vereinswesen des Jahrh berücksichtigende Darstellung fehlt, obwohl

relatıv hohe Mitgliederzahl 170 000) Leıtung durch den konserva-
Reichstagsabgeordneten raf VO:!  3 Wıtzıingerode ıh: auch HCI politischen Ge-

sıchtspunkten als NT erscheinen lassen, Vergleich INIT dem Volksverein der
dem und der Landwirte.

M Germanıa, 15 1908 Nr 238, BIe hıer34 Auszüge AUuUS der „Kreuzzeıtung“Ala Briefes Hıs VO: 1901 die „Kreuzzeitung“ „Kreuzzeıtung“ VO

1901 ZiTLiert Germanıa, 1901, Nr 139
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Welt“ eıner gemäßigt liberalen, intellektuell hochstehenden, sehr einflufß-
reichen evangelıschen Wochenzeıtung eınen Artikel „Uber wahre un fal-
sche Polemik Rom 30 Er ahm Anlaßß, sıch das „bekannte Wort
(des Pfarrers) Thümmel: ‚Wır werden nıcht eher aufhören, bis WIr 1mM Kölner

c CCDom „Eıne feste Burg iSt. Gott“ sıngen können verwahren, und
eıner prinziıpiellen Umkehr der protestantischen Polemik aufzuruten. Am
August 1901 rezensıerte Hoensbroechs Buch „Das Papstthum 1n

seiner sozial-kulturellen Wirksamkeit“ (1900) un tadelte 6S sehr schart.
Er hielt das ewı1ge Ausgraben VO  —$ Skandalgeschichten un Geschichtchen AUusSs

der Geschichte der Papste für sinnlos und rief abermals eiıner tieteren
Schau des Katholizismus auf 1LL1LUTE s1e vermöchte die unbezweiıtelhaften Ge-
tahren, die VOon ıhm drohten, recht ertassen. die letzte Aussage Köh-
lers da{fß nämlich die Bekämpfung des Katholizısmus auf jeden Fall eigent-
lıches Ziel bleiben musse gemeınt W ar oder 1Ur eıne Konzession
die Lesegewohnheiten des Publikums der „Christlichen Welt“, mu{ oftfen-
bleiben, bemerkenswert bleibt auf jeden Fall die intellektuelle Überwindung
des Standpunktes der konfessionellen Greuelpropaganda. uch eıne Replik
Hoensbroechs bekräftigte Köhler 1LLULr iın seiner Ansıcht®®.

Die Polemik Hoensbroechs mMI1t der „Kreuzzeıitung” bıldet gewissermaßen
den logischen Schlu{ß dieser ersten Phase der Auseinandersetzung. In den
Augen aller „anständigen Menschen“ W Ar der Ex- Jesuit gerichtet. Als ann
auch die „Frankfurter Zeıtung“ sıch ZThese bekannte, dafß eiınen schwer-
wiegenden Verrat des Redaktionsgeheimnisses begangen habe, einen
amtlichen Korrespondenten nachträglich ruınıeren, WAar die öffentliche
Meınung Deutschlands ziemlich abschließend gebildet 37 Abgeschlossen WAar

der allt 1ber natürlich och Jange ıcht Denn inhaltlich W Ar die Ent-
hüllung Hoensbroechs ja unbestritten und zutreftend. Das katholische
Deutschland mochte zusehen, W1e CS mıt dem „antıultramontanen“ Professor
Spahn zurechtkam.

Der Junge Martın Spahn
Es an 1er nıcht der intellektuelle Werdegang Martın Spahns iın allen

Einzelheiten analysiert werden. Eın kleiner Auftsatz VO  } Ferber o1bt AaZu
eıne gutLe Intormation. Wııe CS azu kam, da{ß Spahn schon VOTL dem
Ersten Weltkrieg eiınem aggressıven Vertreter der prinzipiellen Demokra-
tie-Feindschaft wurde, W1€e sıch Zanz unzweideutig AauSs seinem 1914 C1-

schıenenen Buch „Deutsche Lebensfragen“ erg1bt, 1ın dem och VOT Aus-

35 Die cQhristliche Welt, Nr 30, Nar 1901. 5Sp 693—698 (Zıtat 696)
36 Köhlers Rezension 1in Dıe Christliche Welt, B 1901 5Sp 720—726 Dagegen

Hoensbroech ebd., A 1901, Sp 798—8504; Replik KöÖhlers ebd., JL 1901, 5Sp
UZ

„Der Vertrauensbruch des Graten Paul V Ol Hoensbroech“, 1n Germanıa, 16
1901, Nr. 239
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bruch des Krieges mıiıt Erbitterung jede Parlamentarısierung der eut-
schen Regierung polemisıierte 35 das mu{ß eıner näheren Erforschung seıiner
Strafßburger Tätigkeit überlassen bleiben. Spahn selbst hat 1925 1n dem VO

V, Arnım un: V3 Below herausgegebenen Sammelband „Deutscher Auft-
stieg” eın Repräsentationsdokument der deutschen Rechten eiıne kurze
Autobiographıie beigesteuert, die ber se1ın Denken genügend vorläufigen
Aufschluß xibt (allerdings nıchts ZU „Fall Spahn“ bietet) 39

Spahn War eın überzeugter Vertechter der Antithese 7zwıschen der eut-
schen monarchisch-konstitutionellen Staatstorm un: dem westeuropäıischen
Konstitutionalismus. Allentalls wollte die Monarchie 1m Sınne eınes
autorıtiären und soz1alen Kaısertums verstärken un: popularısieren. Erz-
berger wart VOT, hätte 1m Zusammengehen mMit der Linken „UNSCIC Ver-
fassung westeuropäısieren“ wollen. „Demgegenüber betonte ıch (1909) ”'

daß WIr als deutsche Katholiken LL1UI rechts WUÜNSET1'C Stellung nehmen Önn-
ten.“ 40 Er stand der spezıifischen Zentrumstradıtion, für die der Staat nıe
Selbstzweck, sondern immer E: Mittel WAafr, kritisch gegenüber. Diese Parte1
WAar 1n seiınen Augen schon deshalb eiıne problematische Größe, weiıl sS1e dem
Gesamtpotential der Rechten wichtige Teilkräfte ENTLZOS, die katholi-
schen Landwirte, un S1e durch ıhre Verbindung miıt der Linken neutralı-
sı1erte. hne Zentrum ware das konservatıve Lager 1n Deutschland stärker
1eSs W ar seıne interessante Kalkulation, VO  . der WIr allerdings 1901 noch
keine Spur besitzen, die sıch vielmehr ohl erst 1m Laut seıiner Konflikte mıiıt
der Parteı herauskristallisierte 41.

Spahn hat siıch Zanz deutlich VO  $ der Staatsphilosophie der Zentrums-
parter, W 1e s1e 1ın den Schriften Hertlings un! 1M „Staatslexikon“ der
Görresgesellschaft nıedergelegt Wal, distanzıert. In seiner Autobiographie
schreibt dieser Staatslehre: „Es Wwar eın orleanıstischer Konservatısmus,
der darın Zu Ausdruck gelangt WAal, eıne scheinkonservatıve Gesinnung.
Dıie Wurzeln des Hertlingschen Denkens lagen durchaus 1 gemäßigten Kon-
st1itutionalısmus des Romanentums. Er stand der Anschauungswelt der eut-
schen Konservatıven, ob S1e katholisch der evangelisch WAarcell, kühl und

558 M. Spahn, Deutsche Lebensfragen (Kempten > dieses tagespolitische Werk
oipfelt 141 1n dem Ausfall: A Dae Demokratie hat sıch 1n den yroßen Staaten unfähiger
als jede andere Regierung erwıesen, volkstümlich wirken“, und 144 „Dıie parlamen-
tarısche Demokratie 1St deshalb VO allen Regierungsiormen die denkbar schlechteste.“

39 Spahn, Selbstbiographie, 1ın Deutscher Aufstieg. Bilder AUS der Vergangenheıt
und Gegenwart der rechtsstehenden Parteıen, hrsg. VO'  ; Hans Arnım und Georg Below
Berlin 479—48585

4() Ebd 487
Ebd.; vgl dazu die interessante Broschüre VO'  3 Graf —O:  S& Oppersdorff, die 1n ıhrer

Art eıner öftentlichen „Hinrichtung“ eınes Zentrumsabgeordneten durch einen Fraktions-
ollegen eın absolutes Unikum wenıgstens 1n der Zentrumsgeschichte darstellt. Dıie Kon-
flikte Spahns miıt dem entrum sind noch weitgehend unertorscht.
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fremd W 1e LT ırgendeıin demokratischer Parteigänger des Zentrums CN-
ber.“

Dieser scharten Betonung des Nationalstaatlich—Autorifären, die bei
eiınem W Below innerlich ehrlich wıirken konnte, be] dem Sohn eınes
rheinländischen Zentrumsabgeordneten aber unweigerlich eınen Beigeschmack
des Aufgesetzten, ıcht Opportunistischen sıch hatte, eNt-

sprach auch eiıne Ablehnung des kirchlichen Einflusses 1ın der Zentrumsparteı.
Dieses LThema spielte schon 1MmM Zusammenhang des „Falles Hoensbroech“
eıne Rolle Hıer hatte sıch den KZU großen Einflu{fß des Klerus  CC BC-
wandt. Dieser Punkt un auch Veröffentlichungen, W 1€e P seine 1905 C1-

schienene, streckenweise den Charakter eınes Pamphlets annehmende Bıo-
gyraphie Leos XLLE haben ıhm bald jede Vertrauensbasıs 1n der Parte1
en. SO weıt diese wenıgen Bemerkungen seinem politischen Denken.

ber seiınen akademischen Werdegang siınd WIr 1mM einzelnen nıcht
unterrichtet. Die iınteressantesten Hınweise sind bıslang AaUuUS den Tagebüchern
Pastors entnehmen. Daraus geht VOTL allem hervor, dafß etw2 1896
also 21 jährıg Pastor ach Innsbruck ZUuU Geschichtsstudium kam un:
VO  e dem schon sehr angesehenen Professor Zut aufgenommen wurde, siıcher-
iıch 1m Hınblick auf die bedeutende Stellung se1nes Vaters 1n der Zentrums-
fraktion 1n Berlin. Er durfte den eıster autf einer Italıenreise begleiten,
und Pastor schrieb VO ıhm als seinem Schüler. Pastor überlief(ß ıhm seine
Berichterstattung 1n der „Revue des quest10ns historiques“ un oftenbar
reichliches wıssenschaftliches Materjal 44 och sobald Spahn ın Berlin WAar
un be] den dortigen Protessoren weıterstudıerte, mußte Pastor teststellen,
da{ß ıhm mehr un mehr entglitt 45 Darauf wırd och eingehend Zzurück-
zukommen se1n.

In Berlin studierte Spahn be] Schmoller, enz und ohl auch schon be]
Breysıg. Von Pastor ZUuU Lenz! Eınen schneidenderen Kontrast konnte mMa  e} iın
der deutschen Geschichtsforschung dieser Zeıt, WEeNnNn INan einmal den Lam-
precht-Streit 46 beiseite Läfst, nıcht finden Die tiefe Kluft, die zwıschen ıhnen
stand, WAar die Reformatıon, un das, W as diese Kluft völlig unüberbrückbar
macht, Name un Werk Johannes Janssens 47 un: damıt das Problem

Ebd (Anm. 39) 484
43 M. Spahn, Leo X München dazu Graf V“VO:  - Oppersdorf} 45—55; AaUS-

tührliche Entgegnung.
COA Pastor 2972

45 Ebd 29%
46 Dazu Oestreich.
47 Dıie ältere, recht umfangreıche Lıit bei Kosch I’ e  , terner: Engels-

kırchen, J. Lebenswerk und Persönlichkeit (Frankfurt Beachtung verdienen
folgende ungedruckte, maschinenschriftliche Diıssertationen: Robert ıppe, J: J .

als Geschichtsschreiber (phil Dıiıss Jena > Joachim Schüffler, 1mM Spiegel der
Kritik Eın Beıtrag Sr Reformationsgeschichtsschreibung des ausgehenden Jahrhunderts
(theol. Diss. Jena W.ılhelm Baum, (1829—-1891). Persönlichkeit, Leben und
Werk FEın Beıtrag Z Theologie- und Geistesgeschichte Deutschlands 1mM Jahrhundert
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der wissenschaftlichen Bewertung der Reformation: War s1e eın irgendwıe
„notwendıges“ Ereign1s (ein mehrdeutiger Begrift!), oder War s$1e „vermeıd-
bar“ der Sal „unnötıig” gewesen? ıne aum mehr StreNg wissenschaftliche
rage, aber SIrCENSC Wissenschaftlichkeit 1mM Sınne klaren Verzichts auf Fragen
un Antworten, dıe sıch dem Bereich des strikt eweisbaren entziıehen, gab 6S

en deutschen Hıstorikern dieser Generatıon auch iıcht 1e] Ööfter als
ZUur Zeıt der kämpfenden Hıstorie der Jahrhundertmitte, wenngleıch sıch
gerade auf diesem Sektor wichtige Entwicklungen iın Rıchtung auf Ab-
kühlung, Dıistanzıerung un Objektivierung anbahnten. Pastor un: enz
aber ONg ON die Apologıe ıhrer Konfessionen, iıhrer Kulturkreise, mıiıt
allen oft ıcht ausgesprochenen soz1ialen un: politischen Annexen.

Von der gegenwärtigen Beschäfttigung MI1t der Historiographie des Bıs-
marckreiches wırd am och KenntnıisS VO  . eınem der leiden-
schaftlichsten Kämpfe, der weıt ber den Kreıs der Fachhistoriker hiınaus-
gehend die allgemeine Oftentlichkeit beschäftigte: dem Kampf
Janssens „Geschichte des deutschen Volkes“ Vergessen 1St die Episode jenes
Frankfurter Volksschullehrers, der seiıner Stellung enthoben wurde, weıl
Janssen velesen hatte 48 Von allen Kritikern Janssens ber den ein1ıge
NeUeEeTEC ungedruckte Dıiıssertationen genügend unterrichten WAar Max Lenz
der schärfste den eigentlichen Historikern. Seine Rezensionen der
ersten beiden Bände 1n der Historischen Zeıitschritt 187 un: 1883 umtassen
tast 60 Seiten un: seine tiefe mpOrung 49 Gerade der Z7weıte Band,
der die Reformatıiıon selbst behandelte, schien ıhm, dem nationalliberalen
Protestanten, absolut unannehmbar: entwickelte Janssen doch 1er se1ne
Grundthese, da{ß das Jahrhundert VOL der Reformation, W 1€e Srbik CS

sammentTa{iSste, elne Epoche „der höchsten Blüte des relig1ösen Lebens, des be-
wegtesten eıistes un: der Sıtte des deutschen Volkes, der christlich-germanı-
schen Welt“ SCWESCH se1l 90

Gerade den nıcht mehr dogmatisch gläubigen Protestanten, die ıhr kon
tessionelles Selbstbewußtsein auf die Kulturwirkung der Reformation SrÜn-
deten, W ar diese These unerträglich ol Interessant 1St CS iımmerhın, da die

(phıl. Diss. Innsbruck Letztere Arbeit (502 S auf reichhaltıgen Archivalien autf-
bauend, hätte gew f verdient, gedruckt werden. Dıie Arbeit VO  ; Schüftler 1St nützlich
tür die Rezeptionsgeschichte des Werkes Janssens. Vgl auch W. Baum, Der Historiker

Seine Praägung durch dıe Tübinger Schule und seine Haltung Z Vatikanum i 1n :
152 (1972) 2769—274

48 Johannes Janssens Briefe, hrsg. VO  3 Freiherrn VO  -} Pastor, Bd (Freiburg
350

44 Lenz 1n ? (1877) 523529 und (1883) 220282
Srbik IL, 61

51 Eıne Darstellung ZU SO Kulturprotestantismus exIistlert nıcht einmal in An-
satzen. Dıie ZESAMTE Aufmerksamkeıt wird entweder VO Naumann-Kreıs der VO Rechts-
Protestantismus absorbiert die breite, dominierende Mıtte bleibt unbekannt. Vgl Man-
fred Schick, Kulturprotestantismus und soziale Frage. Versuche ZUT: Begründung der Sozial-
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eigentliıch theologische rage in der Reformatıion, die Rechtfertigung, hierbei
auf beiden Seiten verblafßt WAar VO streng relig1ösen Standpunkt Aaus

ware 65 Ja für beide Seiten unwichtig SCW ESCI, welche kulturellen Folgen
Reformation un Gegenreformatıion allentfalls hatten. So gesehen, Jag auch
schon be1 Janssen e1in, WE auch unsichtbarer, Übergang kulturgeschicht-
lichen Kriterien 1ın der Religionsgeschichte VOTVTL.

H.- Krüll hat dem Denken Lenz’, das sıch 1n dem Tiıtel eıner seiner
Aufsatzsammlungen, „Von Luther Bismarck“, konzentrieren Laißt, eıne
gute Analyse gewidmet. V, Sybel hatte Lenz auf die Reformations-
geschichte gewlesen, und spater bekannte dieser: „Vor allem eın Problem
hat miıch ımmer gefesselt, das uralte und eWw1g sıch Wandelnde, das auch auf
dem Grunde der heutigen Kämpfe ruht die Stellung der weltlichen Macht
ZUr Kirche, der Begriff selbst, der deren Ansprüche begründet, un das
echt des Staates, der iıhr entgegentritt. “ ° Kriüll sieht ın dieser PrOgraml-
matisch-rückblickenden Formulijerung, die be] seiner Antrittsrede VO

VII 1897/ VOTFr der preußischen Akademıie der Wissenschatten hielt, den
Einflufß von Ranke wırksam aber enz spielt 1er doch das be-
kannte Diktum VO  a} Bismarck ber den ewıgen Kampf der beiden Gewalten

D3 eın Diıktum, das se1inerseıts wiıeder auf Bismarcks Geschichtsbild
rückverweist. Kriüull arbeitet Zut die Lenzschen Methoden der Geschichts-
behandlung heraus: „Beı1 der Behandlung des für ıhn zentralen Problems
wırd Lenz ımmer wıeder auf die Reformationen zurückgreifen. Zugleich
drängt ıh die Fragestellung nach dem Wechselverhältnis VO  ; Politik un
Religion ZUu Aufsuchen VO  3 ‚Analogien‘ un: Parallelen. Hıer 1U  $ deutet
sıch das 7weıte bestimmende Motıv A das miıt einem Wort Rankes
sprechen als ‚Impuls der Gegenwart‘ enz die Epoche der Reformatıon
tesselte: der Kulturkampft, VOon dem sıch entscheidende Züge se1nes (sesamt-
werkes herleiten.“ 54 V Müller NnNanntfe enz enn auch „streitbar“,
„eigenwüchs1g, Ja einzelgängerisch, scharfzüngi1g, gelegentlich VO  a} schroffem

ethık, vornehmlich 1n der eıt der Gründung des Evangelisch-sozialen Kongresses bis ZU.

Ausbruch des Weltkrieges (1890—1914) (Tübingen> Horst Zilleßen (Hrsg.), Volk
Natıon — Vaterland. Der deutsche Protestantismus und der Nationalısmus (Gütersloh
(darın besonders d1e Autsätze VO  - Tilgner und VO  ; Kubpisch); Karl Hammer, Deut-
sche Kriegstheologie (1870—1918) (München („ünter Brakelmann, Das „Heilige
evangelısche Reich deutscher Natıon“, in® Evangelische Kommentare (1971) 11—-15;

Fischer, Der eutsche Protestantiısmus und die Politik 1mM Jahrhundert, Mn 17
(195M) 473518 Als Beispiel der zeitgenössischen Auffassung: arl Sell, Dıie Religion uUunNse-

LGi: Klassıiker. Lessing, Herder, Schiller, Goethe (Tübıngen-Le1ipz1g
H.- TL 6t (hier alle andere, durch Kriüll überholte i Max Lenz, Von

Luther Bismarck Kleinere historis  e Schritten 2)) (München Berlin (darın
interessant für die Auffassung: 1€ Bedeutung der deutschen Geschichtsschreibung se1it den
Befreiungskriegen für die nationale Erziehung“, 275—295).

53 ede Bismarcks 1m Herrenhaus des preußischen Landtages, 1n Bismarck; Dıie BCc-
sammelten Werke 11 (Berlin 290

54 H.- Krıill
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Freimut“, un betonte nachdrücklich seine „Kamptbereitschaft un Kampfes-
lust seiner INr hebt aber auch seın begeisterndes Ethos und seine
Menschlichkeit hervor . Von irgendwelcher charakterlicher Eıgenart ab-
gesehen, bleibt aber das Urteil VO Kriüll bestehen, da{ß letztlich doch weılt
eher eın Schüler Treıitschkes als Rankes W dlI.,. 1914 sprach anı 1ın krasser
Weıse VO  . dem „deutschen (SO115 D6

Weıt mehr wıirklichen Einfluß auf den Jungen Spahn dürfte Schmoller
ausgeübt haben, der ZW ar als Lehrer spröder und dıstanzıerter, dafür aber
ruhiger un spezıell kontessionell be1 weıtem nıcht iıntolerant War W1e€e
Lenz, w 1e noch sehen se1n wird 97 Be1 ıhm promovıerte C seiner
un enz AÄgıde wurde habılıtiert, un: seıine Grundanschauung, die
Absehen aller überflüssigen Polemiken Preufßens un Deutschlands Größe
suchte auch den Preıs weltanschaulicher Kompromıisse hat Spahn
nachhaltig beeinflufßt. Alles we1lst daraut hın, dafß in Schmoller seınen
eigentlichen Lehrer erblickte (was sıch auch Aaus seiner Zugehörigkeıit

anderen Schmoller-Schülern erg1bt).
Produkt seiıner Berliner Studien Wr die Dissertation ber die>

rische Geschichte des Jahrhunderts un die als Habilitationsleistung VeI-

ertete Schritt ber Cochläus 98 Wäiährend die Arbeit ıh auf eın kon-
tessionel] halbwegs ungefährlıches Gebiet führte, stellte ıh die 7z7weıte MI1t-
ten in die Auseinandersetzung den Wert der Reformation. In dieser
Untersuchung, der och VO Pastor überlassenes Materia]l verwerte
konnte 99 kommt Cochläus schlecht un Luther gut WCS) 05 einmal
urz SagcCN. Spahn stellte sıch, ohne 6S Je eXPresSIV verbis 9 autf
den Standpunkt der lutherischen Reformation, 1m Sınne eiıner kulturell-
geistig-relig1ösen „Notwendigkeıt“ derselben, un verurteıilte VO  — daher
Cochläus als verfehlten Polemiker. Professor Schrörs, der Spahn damals
schon kannte un treundlıch törderte, schrieb ber dieses Buch seınen Be-
kannten, den aınzer Dombherrn Schneider W 1e€e VO konfessionell iıren1-
scher, antiultramontaner Gesinnunng „ESs befanden sıch doch manche
schiefe Urteile darın [ın dem „Cochläus“) un och mehr jugendliche Un-

4J D, Müller Da
Vgl AZu den Artikel „Der deutsche Gott“ VO' August 1914, 1n * Max Lenz, Wiılle,

Macht und Schicksal Kleinere historische Schritten 3) München Berlin 1922 115
bis z

7Zu Schmoller vgl die L4 beı Oestreich 3309 Anm /D und be1 DO Brocke,
Reg

558 M. Spahn, Johannes Cochläus. Eın Lebensbild AUS der elit der Kirchenspaltung
Berlin > ders., Dıie innere politische Entwicklung des Herzogtums Pommern VO  ;
1478 bıs 1627 (Leipzıg (seine phıl Dıiss.), weıter: ders., Verfassungs- und Wiıirtschafts-
geschichte des Herzogtums Pommern VO' 1478 bis 1625 Staats- un soz1alwıssenschaft-
lıche Forschungen 1 E Heft (Leipzıg

5 Dıies behauptete weni1gstens un: wohl hne lügen Pastor 1n dem spater
austührlicher besprechenden Artıkel 1in der Zeitung: Der Elsässer, 1901 Nr 2725
(ZZum Fall Spahn
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besonnenheiten 1mM Ausdruck. Mır schıen s wırklich mıtunter, als hätte iıch
die Arbeıt eines katholikenfreundlichen Protestanten VOTLTr MIr „Der
FEinflu{fß seıiner Berliner Lehrer scheint mir, W 4s die prinzipiellen Fragen
geht, keineswegs spurlos ıhm vorübergegangen sein.“ Es sel eın Fehler,

schlo{fß G1 Jung schon Reformationsgeschichte betreiben, „diıe eın
Tummelplatz für Junge katholische Historiker un erst recht nıcht tür theo-
logisch nıcht gebildete Laıen 1St. Namentlıch der Cochläus hätte eiınen ZanzZeEN
Theologen gefordert.“ 60 Tietfe Entrüstung scheint der „Cochläus“ schon da-
mals bei Pastor ausgelöst haben In seın Exemplar, das sıch heute 1n der
Biblioteca Vatıcana befindet, Lırug aut den ersten 25 Seıten zahlreiche,
manchmal erregte otızen eın 61 Man möchte ıhnen ötfters recht geben. Der
Stil Spahns 1STt schon 1er schwülstig un: gedrechselt. Später, 1M Zusammen-
hang des „Falles Spahn“, veröftentliche Pastor einen Artikel, ın dem das
Opus des Jungen Protessors die Lupe ahm und allerleı 7weitel-
los merkwürdiıge Zıtate AUS dem „Gochlaus“ vorführte Da{fß Spahn Luther
als den „gröfßten Deutschen seiner eıt  < bezeichnet hatte, wurde ebenso gC-
tadelt W1€ die Bezeichnung Cochläus’ als „nıederer Geist“ der des Erasmus
als „der genialste Deutsche seıiner Zeıt 63

Der Stein des Anstoßes: Johannes Janssen
Dıie Beschäftigung Spahns 64 mMmı1t Cochläus gehörte Zanz 1n die ununter-

brochen fortdauernde Debatte Janssen un die Bewertung der Retorma-
t10n 69 Schon ıM 1a O 1896 hatte Spahn den Domhbherrn Schneider
diesbezüglıch geschrieben: „Zweı Gegenstände könnten miıch reizen!:! eıne
‚europäische‘ Geschichte der Kirchenspaltung OT Hıneıin-
zıiehung der SanNzZCh wirtschaftlichen, geistigen, künstlerischen Entwicklung,
nıcht der 7Zustände (wıe be1 Janssen), sodann eıne Geschichte der katholischen

60 Schrörs Schneider, 1898, 1n Brück, Schrörs-Briete 164
Auf Grund VO Stempeln und FEx-Libris geht hervor, da{fß dieses Exemplar VO'

Pastor seinem Schüler Dengel geschenkt wurde, der 1947 der Biblioteca Vatıcana
hinterliefß.

62 Siehe Anm
63 pahn, Cochläus, und Ausführliche Blütenlese protestantisierender Wen-

dungen be1 Graf D“O Oppersdor f} 40—44
64 Allerdings hatte schon iın seinen ersten Arbeiten v 1896 Formulierungen B“

braucht, die autmerksamen Katholiken nıcht entgehen konnten, W1e LWAa die Formulie-
Iung VO der „Freigabe des Evangelıums“ ın Pommern; Graf “O  x Oppersdorf}

65 Vgl dazu: Paul Wunderlich, Dıe Bedeutung der Vorreformatıon 1n der deutschen
Geschichtsschreibung se1it Ranke (Erlangen P.- Gieraths, Das heutige Luther-Bild.
Biılanz un Ausblıck, 1n : Angelicum (1967) 409—448; Hans Vollstedt, Dıe Darstellung
der Reformation und der Gegenreformatıion ın deutschen Schulgeschichtsbüchern des
und Jahrhunderts (Wiesbaden-Dotzheim , Bornkamm , Luther 1m Spiegel der
deutschen Geistesgeschichte (Heidelberg > Wandlungen des Lutherbildes Studien
und Berichte der katholischen Akademıe 1in Bayern 36) (Würzburg
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Geistesbewegung VO etw2 1780 aAb bıs Z Ende unserés Jahrhunderts. In
beiden Fällen würde ich mich nıcht 1M Gegensatz unserer Kırche, aber
In schärferen Gegensatz alle VO  —$ der Kulturkampfpresse -be-
herrschten Katholiken, übrigens auch meınem Lehrer Pastor SETZECN, enn
iın meınem Kopf sieht das alles grundverschieden und anders Aaus als be]l
Janssen un: Brück.“ 66

Mıiıt solchen Worten sprach der Junge Mann dem lıberalen Domherrn voll
Aaus dem Herzen, ıcht > ach dem Munde, und erfreute sıch LAaL-
sächlich seıtdem dessen 1n lıberalgouvernementalen reısen einflußreicher
Protektion. Denn Schneider 67 hatte jener wen1g beachteten, 1aber wiıchti-
SCH innerkatholischen Opposıtion Janssen gehört, auf die Jetzt näher
einzugehen 1St Janssen WAar lange mıt Schneider befreundet SCWCESCH, als
1ber 1 Band seliner „Geschichte des deutschen Volkes“ die Kunst der
Renaıissance ın Bausch und Bogen verwarf un als heidnisch-verderbt ab-
lehnte, 1eß Schneider 1889 eınen ‚Brief eiınen Freund“ ber „Gothik un
Kunst“ als Manuskrıipt drucken und Einzelpersonen versenden. uch
mundlıch hatte Janssen seiıne Meınung ZESART., Er lehnte den gotischen
Exklusiyismus aAb un: verteidigte die Renaıissance-Kunst VOr dem generellen
Verdikt. Insbesondere tadelte den Umstand, dafß Bischöfe un kirchliche
Behörden der Neugotik mıt amtlicher Gewalt Z Alleinherrschaft 1mM kırch-
lıchen Bereich verhalten 65

Heıinrich Schrörs, der ebenso W 1e€e Schneider Hıstorie un Kunst gle1-
chermaßen interesslert WAar, stimmte dieser Kritik Schneiders Janssen
vollinhaltlich Als Schneider 1899 eiıne 7zweıte Auflage se1nes Manuskrip-
tes „Gothik un Kunst“ versandte, antwortete ıhm der Bonner Protessor:
„Namentlıch stiımme ıch ebhaft dem Tadel der Janssen’schen Geschichts-
schreibung WeNnNn sS1e diesen Namen verdient Es 1St subjektive (36-
schichtsbaumeisterei.“ 69 Der Hauptzorn Schrörs richtete sıch allerdings

den aınzer Kirchenhistoriker Heinrich Brück, der urz darauf
Bischof VO  5 Maınz wurde, un dessen Werke vornehmlich ber das 18 un:

Jahrhundert 70

Brück, Schneider 184
67 Zu Friedrich Schneider (1836—1907), Liturgiker, Kunsthistoriker, Archäologe, 1891

Dombherr 1n Maınz und „liberaler“ Katholik z1iemlich 1m Sınne VO: Kraus, vgl den
gründlıchen Autfsatz VO  3 Brück, Schneider.

68 Brück, Schneider 1,
Brück, Schrörs-Briefe 167

So 1m Brief VO 25A1 1901 Schneider, in dem der Kirchengeschichte
Brücks „posıtıve Irrtümer“, „einseltige Verschweigungen“, „Geistlosigkeit der Auffassung“
und „Beschränktheit des Urtheils“ vorwirit: Ph Brück, Schrörs-Briefe 178 Am VIL
1901 hatte schon geschrieben: „Welch eın beschränktes Machwerk! Fleißig, ber ber
den Horızont der trockenen Aktenstücke nıcht hinausreichend, ohne eine Spur, iıch wiıll
nıcht N, VO  3 Geıist, sondern VO:  3 historischer Auffassung“; ebd., LLL Zu Brück vgl
Ludwig Lenhart.
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Auch der Braunsberger Kirchenhistoriker und Landtagsabgeordnete
Dittrich, der in Fraktion und Görres-Gesellschatt einflußreich WAaflrl, Zählte

den Ablehnern VO  3 Janssens Grundgedanken. Im Historischen Jahrbuch
hatte 1882 die ersten re1l Bände ausführlich rezensiert un allerhand
Wertvolles 1n ıhnen gefunden. ber 1n der Hauptsache, der Gesamtbewer-
Lung, dıssentierte often. ”I urtheile also  < schlo{fß aAb „Janssen
verschweigt nıcht die Schäden und Gebrechen der Kirche umns Jahr V500

s1e gelegentlich alle; aber AlßSt S1€e doch in der Darstellung nıcht
hervortreten, da{ß sS1e in ıhrer SanNnzCch Bedeutung für die Folgezeıt richtig
erkannt un geschätzt werden könnten.“ Janssen „ VEIMAS das Auftreten

CC /Luthers un seıne Erfolge nıcht überzeugend erkliären
Ahnlıich WAar die Meınung VO  3 ermann Cardauns, dem früheren Bon-

CT Privatdozenten un: jetzıgen Chefredakteur der KV  N „Ich konnte miıch
VO Anfang iıcht überzeugen, da{ß seıne Geschichte des deutschen Volkes
ohne alle und jede, WwWEenNnn auch unbewußte Tendenz geschrieben sel, un
habe namentlich be1 der Besprechung des ersten einleitenden Bandes die
ntwort autf die pragmatische Frage vermiı(ßt: Wıe 1St 65 möglıch SEWESCH,
da{ß sıch Aus den 1er SONN1Z, W CN auch ıcht schattenlos geschilderten
Zuständen Deutschlands 1mM Jahrhundert die furchtbare kirchliche, politi-
sche und soz1ale Umwälzung der Reformatıionszeıt entwickelte? Janssen Wr

davon nıcht angenehm berührt U

Der badısche katholische Parlamentarıer Reinhold Baumstark wıdmete
iın seiınen 1885 erschienenen Memoıiıren eınen ausführlichen Abschnitt der
Kritik Janssen. Er verglich seın Werk miıt Rottecks berühmter Welt-
geschichte un: cah die Ahnlichkeit 1ın ıhrer Eigenschaft als parteilicher Kom-
pilation. Baumstark hatte 1875 Janssens Aufforderung, eıne mehrbändige
Weltgeschichte „ VOM katholischen Standpunkt AUS  C6 verfassen, die der
Verlag Herder 1n Ermangelung eınes solchen Werkes übernommen
hätte, abgelehnt. Für Baumstark, der Kraus nahestand, S1ing es den
Gegensatz 7zwıschen „vorgefafßter Meınung“ un: „voraussetzungsloser WıSs-

Rezension 1n ! HJ (1882) 660—-690 Das Zıtat hıer 674 schliefßt den allgeme1-
111e  - Teil der Rezension 1b Franz Dittrich (1839-1915) Wr se1it 1868 Proft. tür Kirchen-
geschichte und Kirchenrecht 1n Braunsberg, 1903 Dompropst VO'  ; Frauenburg. Wıchtig W Aar

seıne Tätigkeit se1it 18593 1m Landtag, mafßgeblich 1m Finanzausschu: wirkte und
daher auch tür Kultusminister nıcht umgehen Waly, Kosch I’ 463 Er WwWAar eın
Kenner der Reformatıionszeıt und Nuntiaturberichtseditor. In dieselbe Kategorie VO':  ‘

Kritiken gehören die ausführlichen Rezensionen des Tübinger Kirchenhistorikers
Funk, 1N : ThQ (1876) 698—706; ebd (1878) 691—698; eb 660—-679 S1ıe

nach breiter salvatorıischer Anerkennung der damals kein Katholik vorbe1
kam 1m Kern völlıg ablehnend, indem gerade die Frage, ob Janssen die Proportionen
richtig ZESEIZT habe, verneınt wurde.

FALGB Hermann Cardauns (1847-1925), 1872 Privatdozent tür Geschichte 1n Bonn, VO

_- Chefredakteur der KVZ: Kosch R 307 Zıtat hier: Cardauns, Erinne-
rungen 185
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senschattlichkeit“ ein Beleg dafür, da{fß 1im historischen Bereich die Termi1ino-
logie des „Falles Spahn“ schon längere Zeıt 1mM Gebrauch WAar 83

Eın stiller, aber einflußreicher Gegner der Janssen-These WAar ermann
rauert. Sein Denken WAar nıcht HUT bewußt auf eıne Versöhnung der Kon-
fessionen ausgerichtet, auch wıssenschaftftlich betonte seine 1stanz ZUuUr
romantıschen Mittelalterverehrung, die 1m deutschen Katholizismu och
hoch 1m Schwange war *. eın Schüler Heinrich Günter schrieb 1903 1m
Hıstorischen Jahrbuch eınen heute och interessanten Grundsatzartikel ber
das Miıttelalter iın der spateren Geschichtsbetrachtung, iın dem der Abstand
Zur Generatıon eınes Janssen un: Reichensperger deutlich wırd 75 Wıssen-
schaftsgeschichtlich dürfte die Stellungnahme VO Heıinrich Finke
Janssen die folgenreichste SCWESCH se1n. In seiner Freiburger AÄntrittsvor-
lesung [ )as ausgehende Miıttelalter. Ergebnisse un Lücken der Vorretorma-
tionsforschung“ j die ın der „Allgemeinen Zeıitung“ un als Bro-
schüre veröftentlichte, stellte eın rıchtungweisendes Programm auf, be]
dem die Janssen-These schon überwunden War 6 Nachdem se1ın Freund

Below 1916 1n der Hıstorischen Zeitschriftft 1m wesentlichen den Finke-
schen, rein wıssenschaftlichen Standpunkt eiıner diferenzierten Einzelanalyse
on Licht un Schatten 1m 15 Jahrhundert übernommen hatte, War die
Janssen-Fehde erloschen 4 Der Franktfurter Hıstoriker hatte sıch als mäch-
tiger Anreger erwıesen steht 6S doch aufßer Zweıftel, dafß auch die TE-
stantısche Reformationsforschung, durch ıh aufgerüttelt, erstmals streng
wıssenschaftlich un: den Standpunkt der Heldenverehrung allmählich VOI-

738 Reinhold Baumstark, Plus ultra! Schicksale eınes deutschen Katholikena
(>Straßburg 120—133, hier 12 Zu Baumstark (1831—1900), badıscher Jurist und
Parlamentarier, Freund VO  - Kraus: Kosch In 126

I Srbhik IL c (J0etz 168; . Müller BL Eınen Einblick
1n die Entwicklung der Mittelalter-Auffassung des VO Tauert geleiteten H] oibt: Wer-
”ner Mägdefrayu, Die Auffassung VO: Miıttelalter 1m Hıstorischen Jahrbuch der Görres-Ge-
sellschaft (phil Diss.. masch., Jena

75 Günter, Grauert; und Günter, Das Miıttelalter ın der spateren Geschichts-
betrachtung, in H]J Ü Vgl auch Rudolf Stadelmann, Grundformen der
Mittelalterauffassung VO Herder bis Ranke, 19° Deutsche Vierteljahresschrift für Lıtera-
turwiıissenschaft und Geistesgeschichte (19510) 4588

76 Finke, Das ausgehende Miıttelalter. Ergebnisse und Lücken der Vorreformations-
forschung. Antrittsvorlesung, gehalten 1n der ula der Unıiıyv Freiburg Br. 25 Januar
1900 München Zuerst 1 * Allgemeıine Zeıtung. München Beilage Nr. VO:
8./9. Febr. 1900 Vgl Finke, Di1e kırchenpolitischen und ırchlichen Verhältnisse
nde des Miıttelalters nach der Darstellung Lamprechts. Eıne Kritik seiner „Deutschen
Geschichte“ Römische Quartalschrift, Supplementheft (Freiburg seiner
Stellung Janssen vgl Heinrich Finkes Autobiographie 1ın Dıie Geschichtswissenschaft der
Gegenwart 1n Selbstdarstellung, hrsg. von Sternberg, Bd (Leipzıg 1925 1—128, hier
K3r (J0etz Z 2 Baum (Anm 47), 20 O Zu ıhm allg Braubach, Zwel deut-
sche Hıstoriker A4US Westtalen. Briete Heinric| Fınkes Aloys Schulte, 1n ! Westtälische
Zeıtschritft S 9143 (Lit 10)

Below, Die Ursachen der Reformation, In 116 (1916) 377458
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lassend, sıch des Themas annahm 78 in seıiner Hauptthese WAar aufgegeben
worden.

Auft eıner allgemeıneren Ebene spielte sıch die Auseinandersetzung ZW1-
schen den kontessionellen Geschichtsbildern 1mM Streit den Wert des Mıt-
telalters un: der euzeıt 1mMm ganzech gesehen 1b Hıer se1 Ur auf die ınte?-
essante Kontroverse 7zwıschen Ehrhard un: Grisar auf der historischen
un: 7zwıschen Paulsen un Wıllmann auf der philosophischen Ebene
hıingewiesen. Ehrhard relatıvıerte 1n seiner Ende 1901 erschıenen Reform-
schrift „Der Katholizismus un das Jahrhundert“ den unıversalhistori-
schen Wert des Miıttelalters, un ZW ar dahingehend, da{ß aller Kultur-
blüte diese Epoche Begrenzungen gelıtten habe, die erst die euzeıt
durchbrochen hätte, näamlıich „Klerikalısmus“ seıner Kultur SOW1e dem
Fehlen von „Innerlichkeit“ un „Nationalısmus“, den beiden wichtigsten
Außerungen des entscheidend-neuzeitlichen Indivyidualismus 79 Pater Grisar
WI1es diese Vorwürfte zurück: In keiner anderen Epoche habe die VO (Göft gCc-
oftenbarte Religion stärker das reale Leben epragt, und daher se1 dem
Miıttelalter der Rang un: der Vorrang VOoOr der euzeıt nıcht abzu-
sprechen. Der modernen Kultur konnte Pater Grisar nıcht 1e] (sutes ab-
gewınnen. Insbesondere der Forderung Ehrhards, die etzten mıittelalter-
lıchen Reste Aaus der Kıiırche elimınıeren, wiıdersprach entschieden 80

Die Kontroverse Paulsen Willmann drehte sıch ZUE gleichen Zeıt den
Wert der Scholastiık un des deutschen, besonders kantischen Idealismus.
Wıllmann entwart in seiner mehrbändigen Philosophiegeschichte die Ent-
wicklung der Philosophie derart, da S1e VO der vollen Mittagshöhe des

78 W. Friedensburg, Fortschritte 1n Kenntnis un: Verständnis der Retormatıons-
geschichte se1It Begründung des Vereıns, 1ın Schriften des ereıns für Reformationsgeschichte,
Jg (Vereinsjahr 1909—1910) Jubiläumsheft 100 (Leipz1g) 1—59 Trotz kleiner, VGL -

meıidbarer Plänkeleien Leo DL öftnete das Vatikanische Archiv, „WI1e hoftte und
voraussetzie, 1n maJjorem Deı, papatus ecclesiae catholicae, gloriam“ (S
erkannte die Tatsache, daß Janssen das Ite Schema VO finsteren Spätmittelalter und
dem „strahlenden Sonnentag der Reformationsepoche“ wesentl; erschüttert habe (S 5

79 Ehrhard 4354 „Die Stellung des Mittelalters 1n der Geschichte der kath Kır-
che“ ; ebd 55—/4 „Die Entstehung der modernen Zeıt und deren Grundfaktoren“. CGanz
W1e Ehrhard interpretierte spater Troeltsch den Individualismus als das Distinktivum der
Neuzeıt. Auf dıe Frage „Welches sind die charakteristischen Grundzüge der modernen
Welt?“ antiworteie C „Der Individualismus m1t der verstärkenden Reizung durch den Ge-
SENSALZ die 1n Erziehung und Leben fortdauernde Autoritätswelt, der Individualıis-
INUS als sittliche Forderung der Wahrhaftigkeıt und Eigenheıt: das 1St die Formel der
dernen Welt, sOWweıt S1e überhaupt eiıne Formel vertragt.‘ In seınem Autsatz: Autonomıie
un Rationalismus 1n der modernen Welt, 1n * Internationale Wochenschritt für Wiıssen-
schaft, Kunst und Technıik 200—209, 1er 208

S8() G yısar .]‚ Historis  e Vorträge. Erstes Heftft Das Miıttelalter eiInst und Jetzt.
Eın Wort Ehrhards Schriften ber Katholizismus und moderne Kultur (Freiburg
(zuerst 1N * HPBI 129 |11902| HTE und 821—869). Be1 aller Hochschätzung des Der-
sonencharakters des Menschen durch die katholische Theologie wırd 1er dıe Grenze
den „Individualismus“ eutlich
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wirklichen, echten Idealismus der Hochscholastik herabgestiegen se1 ZUuU VeI-

derblichen Kritizısmus Kants, der notwendig Zu Skeptizismus und Atheis-
iINUus un: ZUr Auflösung jeglichen Wertgefüges führe 8L1. Paulsens Reaktion
daraut 1St ınteressant: Er verteidigte Kant als den „Philosophen des Prote-
stantısmus“, ındem bezeichnenderweıse die relıig1öse Skepsıs Kants
stark ZUgunsten eines stärker DOSItLV theistisch denkenden, jedoch undog-
matisch-innerlichen, kritisch prüfenden, aber doch auch gläubigen Philo-
sophen interpretierte 82 damiıt recht hatte der nıcht, entzieht sıch der
Beurteilung des Verfassers, aber der Kant Paulsens erscheint 1er aut den
Gebrauch des gebildeten, gvutbürgerlichen protestantischen Hauses, ın dem
INa  - ZW ar iıcht orthodox, aber doch och irgendwie gläubig se1ın wollte,
geschnitten, während Wıillmann MIt seiınem Werk dem Leser gewissermaßen
die Pistole auf die Brust ZEesCtZL hatte mIıt der unausweichlichen Alternatıve:
entweder katholische Hochscholastik oder verzweiflungsvoller, hoffnungs-
loser Skeptizısmus. Dieses Vorgehen hatte Paulsen, der recht ırenısch
dachte, geargert, daß dagegen ın auffallend harter Weıse polemisıerte.
Für Paulsen führte eın direkter Weg VO Luther Kant, ZW aAr iıcht 1ın
mittelbarer Tradıition der philosophischen Lehre, ohl aber ın der Tradition
des selbständig denkenden Menschen, der keinen priesterlichen Miıttler un:
keıne vorgeschriebene philosophische Autorität benötigte 53

81 O. Willmann, Geschichte des Idealısmus, Bde (Braunschweig 1894—1897). Der
behandelte die Neuzeıt.

O Paulsen, Philosophia militans. Gegen Klerikalismus und Naturalismus 3./4 Aufl
Berlin Es 1St ein Sammelband früherer Autsätze. Unter ihnen sind hıer heranzu-
ziehen: Das Jüngste Ketzergericht ber die moderne Philosophie (1—27, Zuerst und
Kant, der Philosoph des Protestantısmus 1 ZUerst 1n : Kantstudien 1899 ]). In
wel Nachschritten (75 Polemik MI1t D“O  s Nostiz-Rieneck La der Paulsen 1n den
StML 1899 mehrfach angegriften hatte. Von Interesse 1St dı Rezension, die Troeltsch diesem
Autsatz wıdmete (Deutsche Literaturzeıtung 24 11900 | 157-161, VO: » 1n
der implizıt schon Zanz VO'  ; seiner Unterscheidung 1n Alt- und Neuprotestantismus
ausgeht. Im Grunde WAarTr e völlig klar, da{fß zwischen Luther und Kant eine essentielle
Identität herbeizuführen eın Undıng WAaTltr ber VO  - der auch VO  - csehr scharft betorrten
Polemik den Ultramontanısmus her gesehen, schien iıhm das Bemühen Paulsens als
volkspädagogisch brauchbar vOorausgeSsetZtL, da{ß damıt das Tor einem völlıg liberalen
Protestantısmus aufgestoßen werde. Der stark antikatholische Ton VO: Troeltsch 1 dieser
Rezension palst seıiner Stellungnahme Z Fall Spahn (vgl Teil dieses Beitrages).

83 Aus dem Nachwort Paulsens Nostiz-Rieneck ergibt sich LLUX: eın unklares
Bild der Polemik, diıe mehrere Jesuiten ıh 1n diesem Zusammenhang richteten. Vgl

V“O  S Nostiz-Rieneck, Di1e „sociale Decomposıition” und dıe „culturelle UVeberlegenheit“
des Protestantısmus, in StM (1899) 1 /=31 und 139—149; Cathrein, Kant, der
Philosoph des Protestantismus, 1n ® Theologisch-praktische Quartalschrift 523 (1900) 495—507/;
ders., FEın Kantıaner und seın Christentum, In StML 61 (1901) 132-150; Kneib (Theo-
loge 1n Maınz), Dıie Gründe des Widerspruchs 7zwıschen Glauben und Wiıssen nach '"Paulsen,
1ın Der atholı 80, (1900) 123138 Dıie Gestalt Kants übte 1n der Ara des Neu-
kantıanısmus auch eine starke Wıirkung auf die Reformkatholiken AaAusSs. Vgl Peter Wust,
Dıe Rückkehr des deutschen Katholizısmus Aus dem Exıl, 1n : Dıe Rückkehr Aaus dem xıil
Dokumente der Beurteilung des deutschen Katholizismus der Gegenwart, hrsg. VO:
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Hertling scheint 1n diese Kontroverse nıcht selbst eingegriffen haben,
fest steht aber auch VO  _ ihm, da{ß sıch VO  5 Janssen distanzıeren
wünschte. Es scheint festzustehen, da{ß 65 WAal, der den Jungen Joseph
Grevıng AazZzu veranlaßte, dessen ursprünglichen Absichten sıch der
Reformationsgeschichte zuzuwenden. Grevıng schilderte selbst ebhaft die
Szene, W1e Hertling auf der Jahrestagung der Görres-Gesellschaft VO  - 1901

ıhm Sagte: a W as haben WIr enn MULG Literatur ber Luther aut
katholischer Seıite! Was 1St se1it Döllingers Reformation darın geschehen?
Eıne wahrheitsgetreue Biographie Luthers ware dringend nötıg. Auftf 115

LCTI Seıite scheut INan sıch, Luther heranzutreten.“ 84 Das WAar eiıne starke
Aussage! Zu> da se1it Döllingers Reformationsgeschichte keine w esent-
lıche Leistung auf dem Gebiet katholischerseits erfolgt sel, hieflß mıiıt unerhör-
ter Kälte Janssen abzuschreiben. Keın Wunder, dafß Pastor, der sıch als e1IN-
zıgen legiıtimen Erben Janssens ansah un damıt als alleinberechtigten katho-
ischen Hıiıstoriker 1in Sachen Reformatıon, Grevıng allerhand Steine auf Se1-
HS Weg ZU „Corpus Catholicorum“ in den Weg legte. Pastor WAar Her-
ausgeber der Reihe „Erläuterungen un Erganzungen J. Janssens (5e-
schichte des deutschen Volkes“, 1900 der einzıgen katholischen Publika-
tionsreıhe speziell für reformationsgeschichtliche Studien. In der Nachfolge
Onno Klopps lehnte Pastor 6S ab, das Wort „Reformation“ gebrauchen,
weıl der Abtall Luthers keine solche SCWESCH se1 Als DU Grevıng dieses
Wort ın den Titel seıner geplanten Editionsserie setzen wollte, SELZLiE ıh
Pastor massıven persönlichen Druck, davon Abstand nehmen 85
ber w 1e Pastor eıne Idiosynkrasıe die „Reformatıion“ hatte,
zab Cr 1n Berlin Idiosynkrasıen SC Janssen Im Dezember 189/ wandte
sıch Spahn Jr brieflich Pastor der gerade VOTr dem Anlauten seiner
Serie „Erläuterungen un Erganzungen etc.“ stand un: WaAarnte ıh davor,
diesen Tıtel gebrauchen, we] „diese Bezeichnung eınen Sturm der Ent-
rustung be] den Liberalen CIFESCN würde, weıl CS Sanz unerhört sel, dafß eın
Forscher eıne Sammlung herausgeben lasse, deren Titel schon den Verdacht
EITESC, halte se1n Werk für den Gipfelpunkt der geschichtlichen Erkennt-
nN1s un daher HN och ‚Erläuterungen‘ AaZu für nötig“. Diese Warnung
Spahns mıißhel Pastor schon. Er schrieb gleichzeitig oder spater auf den
Brief se1nes Schülers: „Erstes Anzeichen VO  } Spahns Wendung ZU liberalen
Katholizismus.“ 86

K. Hoeber (Düsseldorf 16—35, hıer Kant lag der Jungen Generatıon 1900
schwer auf der Seele, und dıe neuscholastische Philosophie schien keineswegs mehr fähig,
seıine dunkle Faszınatıon brechen

84 edin, Greving
85 Ebd 135
S6 Pastor 298 (vom D
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Historische Apologetik eın Defizit ım deutschen Katholizismus?
In den Zusammenhang des Rıngens das Bıld der Reformation gvehört

auch eıne bıslang unbekannte Auseinandersetzung be1 der Gründung des
„ Volksvereins für das katholische Deutschland“. Es 1St ZW AAar längst bekannt,
da ursprünglıch das Projekt bestand, eiınen apologetischen Vereın als
Gegenposıtion den Evangelıschen Bund yründen, der 1886 gegrun-det worden WAafr, un da{fß Windthorst dieses Projekt verhinderte, ındem
den Vereın auf die „sozıale Frage  CC als wichtigeres und allein
kunftsträchtiges Arbeıtsgebiet testlegte 87 aber die Zusammenhänge Miıt
dem Kampf dıe Geschichtsauffassung werden erst durch einıge oku-

Aaus dem Nachla{f des Bischofs Korum VO TIrıer deutlich. Auch
oibt s 1er ein1ıge alte Irrtuüumer korrigieren.

Ausgangspunkt W ar eın Hırtenschreiben der preufßfßischen Bischötfe AUS
em Jahre 1889, 1n dem verschiedenen Angriften des Evangelischen Bundes
CENTIgZESNET worden WAar,. Dazu schrieb Wındthorst DE 1889 Pro-
fessor Alexander eufß ach TIrier:

„Verehrter Herr Protessor!
Das Sonntag publizierte Hırtenschreiben unserIer Bischöfe 1St eın

Wort Z rechten Zeit. Man wırd gegnerischerseits vielleicht versuchen, thun-
lıchst still darüber hinwegzugehen, das wırd 1aber nıcht gelingen, das Hırten-
schreiben wırd der Ausgangspunkt weıterer Debatten se1n un 65 wırd
mıiıttelbar dadurch die Frage a  s werden, ob die Catholiken ın iırgendwelcher OM dem ‚evangelıschen Bunde‘ gvgegenüber eınen ‚katholischen
Bund‘ bılden hätten. Diese Frage bıldete bereits 1ın Bochum den Gegen-
stand vertraulicher Erörterungen un: wurde derselben einstweılen keine
weıtere Folge gegeben, weıl INa  . zunächst die AÄufßerungen der Bischötfe e_.
arten wollte. Ich bın jetzt och nıcht für die Biıldung eınes ‚katholischen
Bundes‘, weıl eıne solche tormelle Institution 1ın Deutschland gyleichsam Z7Wel
Heere gegeneinanderstellt. Ich meıne, da{fß die bereıits bestehenden Vereıne,
die katholischen Versammlungen un: die parlamentarischen Vertretungen

1mM Stande waren, die Angriffe der Gegner sıgnalisieren un
bekämpfen.“ Wiındthorst tuhr fort, daflß auch die Presse ausreichen würde
nd eın eıgenes UOrgan für kontessionelle Streitfiragen überflüssig sel, da CS
VO  s den „Gegnern“ doch aum gelesen würde. Die Polemik könne Sanz zuLt
VO den theologischen Zeıitschriften un Fakultäten bewältigt werden. „Ich
ware meısten dafür, 1mM GOörresvereın eiıne besondere Abteilung Z Ab-
wehr ungebührlicher Angrifte schafftfen, bın MN zweıfelhaft, ob die CONMN-

templativen Herren dieses Vereıns gene1gt seın werden, eıne solche streit-
Aare unmıttelbar praktische Abteilung zuzulassen. Es kommt annn och
darauf z die jedenfalls erheblichen Kosten beschaften. Ungern möchte

57 Zum Volksverein vgl Jjetzt: [Jrsula Mıttmann, Fraktion und Parteı. Eın Vergleich
VO entrum und Sozialdemokratie 1m Kaıserreıich (Düsseldorf 173 und Reg. ıt.
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ıch wieder eıiınen Vereın, der wiıeder eld sammelt, WIr haben ıhrer
viele.“ 873

Auf diese Anregung ANLWOrtetie eu{fß dem Zentrumsführer, da Freiherr
VO Loe SS SCWESCH sel, der bereıts be1 Bischof Korum die Frage eiınes be-
sonderen Bundes den „evangelischen Bund“ hätte. Korum
habe siıch ablehnend gezeıigt, weıl durch eınen solchen Bund LLUTX den Katho-
liıken Norddeutschlands Unannehmlichkeiten entstünden. eu{fß wulßfte
berichten, da{ß neben Korum un Protessor Mosler (einem der Irierer Ge1lst-
liıchen Räte) auch Erzbischof Krementz un dessen Mitarbeiter Heuser
5  Y eınen besonderen Vereın seıen, ebenso aber auch den Anschlu{ß
eıner Art polemischer Abteilung eınen speziellen Orden, eıne theo-
logische Fakultät der die Görres-Gesellschatt: „Dıie Organısatıon
der katholischen Aktion wuürde D: complizierter, 65 würde eın besonderes
Objekt des Angrifts für die Protestanten geschaften, un be] der unvermeıid-
lıchen Schärfe des Tones in einzelnen Schritten würde dieses rgan
für die etwaıgen Ausschreitungen Einzelner verantwortlich gemacht. Eıne
Wahrscheinlichkeit, da{ß die Schritten iın weıteren protestantischen reısen
gelesen würden, se1 nıcht vorhanden. Dıie letztere werde och ehesten
durch die Tagespresse erreıicht. Miılde des Tones se1 nothwendig, un: WENN

die Angrifte aut uns schärter werden sollten, werde sıch der Ton UNSECKLET-

se1its unwillkürlich verschärfen, während siıch 1€es nıcht commandıeren lasse.
lle Argumente“ resüumıerte eu{fß die Überlegungen der rheinıischen
Bischöfe „kamen ersichtlich daraut hinaus, Jjetzt och der Inıtiatıve der
Einzelnen die Sache überlassen.“ S88 eu{fß fügte 1Ur w 1e beiläufig hiınzu,
daß VO  —$ dem Frankfurter Stadtpfarrer Münzenberger &o der Vorschlag BC-
kommen sel, Publikationen Aaus dem Jahrhundert veranstalten un
dadurch die Einführung der Reformatıon 1n den einzelnen Territorıen
ıllustrieren. Man annn diese Anregung Münzenbergers als eınen der ersten

Ausgangspunkte für die bald Intens1v einsetzende nachjanssensche Beschäfti-
gung MITt der Reformationsgeschichte ansehen. eufß bemerkte abschliefßend,
da{fß al 1es auch mıiıt dem untıus Agliardi 1ın München besprochen habe

ber mıt dieser für Wındthorst erwünschten Erklärung der beiden
rheinischen Bischöfe W ar die Anregung des Freiherrn VO Loe och lange
ıcht Aaus der Welt Felix Freiherr VO Loe WAar e1ne katholische Laıen-
Autorität ETStEeN Kanges. ber seine wechselvolle politische Tätigkeit, die
ıh Ende ber den rechten Flügel des Zentrums hınaus 1NSs schärtste
Agrarıertum führte, hat Müller alles gesSagt JO Cardauns charakterisierte

873a Windthorst Reußßs, 1889; BAT 105 1582 fol 23
8 eufß Wıindthorst, 1889; BAT 105, 1584 fol 184—191
89 F. A. Münzenberger (1833—1890), se1it 1871 Stadtpfarrer VO: Frankturt a. M.,

Freund Janssens, vielseitig 1n der katholischen Bewegung tätıg; Kosch 1, 3184 1t
Y Klaus Müller, Zentrumsparteı und agrarısche Bewegung 1mM Rheinland —-

1n Spiegel der Geschichte. Festschrift Braubach (Münster 828—85/, hıer aAb 830
Loe
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iıhn, nachdem seın Organısationstalent 1n Catholicis anerkannt hatte,
„Aber damıit verband sıch be] ıhm eın ausgesprochen ıdeologischer Grund-
ZUS, eıne Neıigung ZUr Theorie, ZU Programm.“ Be1 ıhm seıen politische
konservatıve Theorie un: theologische Schulmeinungen eıner gefährlichen
Art Dogma verwachsen SCWESCNH. Reine Absichten aber „Zwangsvor-
stellungen“ das War Felix VO  3 LOoe So berichtet Cardauns, Loe habe der
Vorstellung velebt, alles UÜbel dieser Welt Stamme AaUS der Französıschen
Revolution.

Am XII 1859 schrieh Wıindthorst wiıeder eufß „Soeben erhalte
ich eınen Briet VO  3 Felıx VO  a Loe, der eıne Conferenz 7AUDE Berathung der
Sıtuation proponıert. Sıe wIıssen, da{fß derselbe mıiıt anderen einen Vereın Z

Bekämpfung des evangelıschen Bundes plant:! Sıe haben MI1r Ihre un: des
Herrn Bischofs Ansıcht früher mitgetheıilt, un: iıch bın überrascht, da{f( Loe
Jjetzt das Einverständnis der Bischöfe, auch des Erzbischofs, betont. Bıtte,

Sıe MI1r umgehend, W1e sıch das verhält, da iıch Herrn V, Loe schleunigst
antworten mu{fß.“ u° eu{fß konnte Wındthorst ZWAar mıiıtteıilen, da{ Korum
nach w1e VOTr der Meınung sel, „dafß INan nämli;ch augenblicklich och keine
weıteren Schritte den ‚evangelischen Bund‘ thue, sondern die Entwick-
lung der Dınge noch abwarte. Er habe gerade eıne yrofße gedruckte Erwide-
rIuns des Bundes den Hırtenbrief der Bischöfe erhalten, un: INan
musse doch jedenfalls abwarten, W 1e die Siıtuation sıch 1U  a gestalte.“ 93

Korum scheint die Enthaltsamkeit aber z1emlich schwergefallen se1n.
Das geht Aaus eıner austührlichen Denkschrift hervor, die diesem Pro-
blem dem Papst einreichte. Das Konzept 1St VO 11 1890 datiert un
STAaAMMtT daher noch VO  } VOor der ersten Gründungsberatung des spateren
„Volksvereins“. Diese Sıtzung der Leitung des Fürsten LOwen-
steın fand 1mM Frühjahr 1890 1n Maınz STa un verlief hne jedes greifbare
Ergebnis, ohne da{ß CS klar ware, welche Kontroversen wirklıch auf ıhr auS$s-

wurden. In seinem „Memoire SUT les agıssements de l’association
evangelique et la persecution sourde organısee CONLIre les catholiques
Allemagne“ 94 zeıgte sıch Korum als kompromißloser Gegner des Protestan-
t1smus selbst, nıcht 1Ur des Evangelischen Bundes. „Depuıis nalssance le
protestantısme na Cesse d’attaquer, de persecuter l’Eglise catholique. 11 est
de l’essence de l’heresie de 211 la verite. Partout OU les protestants ONT >V“  SQ
les maitres, ils ONT ecrase les catholiques. 1V1SES mıiılle SECTES, separes par
des competitions et des doctrines dıverses, ıls SONT N1s seu] poımnt: la
haıne de l’Eglise, l’anımosite CONTfTre les catholiques. (Yest le seu] Ciment qu1les relie et les empeche de tomber poussiere.“

U1 Cardauns, Erinnerungen
Q° Wiındthorst Reudßß, 18 D 1889; BAT 105; 1582 tol
03 euß Wındthorst, GL S 1889; BAT LO5; 1584 tol 252
94 Denkschrift Korums für Leo AUit gerichtet dessen Privatsekretär Mons. Boc-

cali; BAT 108, Nr. 254
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Wenn INan solche Passagen, die sıch mıt breiten historischen Rückblicken
och Jange erstrecken, liest, weiß INan, W arum_mnm Leo 111 csehr die Memo-
randen des Fürstbischofs Kopp schätzte, 1n denen knapp un präzıse politisch
relevante Fakten mitgeteılt Für Korum kam se1it 300 Jahren alles
UÜbel AUS Deutschland, VO  3 der Reformation bıs Z Triumph Preußens,
VO Altkatholizismus bıs ZAT soeben stattgefundenen Giordano-Bruno-
Feier 1n Rom Schließlich habe der Evangelische Bund, nachdem der Kultur-
kampf verlorengegangen sel, das Motto ausgegeben, der Protestantiısmus se1l
in Gefahr. Nur eıne subtilere Bemerkung gelang Korum be1 dieser orob
holzschnittartigen Darstellung der Dınge: „Pour arreter les revendications
catholıques le gzouvernement ENCOUFASC Ouvemen !! Ev Bund]
SECKEL; ı] Put a1Nsı ıre St Sıege qu’en face de opposıtıon protestante,
ı] lu1 etait impossıble de faire de nouvelles concessi0ons.“ Dann näherte S1C}
Korum historischen Problemen. Dıie evangelischen Pfarrer Thümmel un:
Weber und die Professoren Beyschlag und Köstlın hätten in öftentlichen Ver-
anstaltungen uralte ugen MGU aufgetischt und s se1l skandalösen Pro-
zessen gekommen*42, Siıckıngen un: Hutten würden eue Statuen errichtet.
Dıie ewegung habe den Charakter einer Sturmflut ANSCHOIMMMECN, auch eın
Verwandter des Kaıisers, eın Prınz VO  . Meınıingen, habe der etzten baı
SunNngs teilgenommen. Schliefßlich habe INa  ; Janssen eıne Gesellschaft für
die Reformationsgeschichte gegründet. „On PEeuUTt pas pardonner grand
historien A&’avoir jete 1a umiere milieu du chaos dV’erreurs et de calomnıes
accumulees pPar les historiens de la retorme. Au lıeu >  une delivrance et d’un
progres, le protestantısme apparalt Aans 0)8| 1Ta Jour: une ınfäme
rebellion ef une honteuse decadence.“

Nachdem Korum annn urz die Universitätsverhältnisse gestreift un
den Ausschlufß der Katholiken AaUuUS vielen ıhnen erwähnt hatte, kam

9432 Korum bezog sıch damıt auf die damals längst abgeschlossenen Prozesse, die der
evangelısche Ptarrer 1n Remscheid, Friedrich Wılhelm Thümmel, 1887 und 1888 ausgelöst
hatte. Es andelt sıch einen nıcht untypiıschen, ber doch seltenen Skandal, der die kon-
tessionelle Atmosphäre 1mM Rheinland aut Jahre hinaus vergiftete. Thümmel hatte gelegent-
lich VO:  = dem „gebackenen Gott  «6 Aaus Anlaß einer Fronleichnamsprozession gesprochen und
sıch dabej 1m u Rechte des konfessionellen Besitzstandes geglaubt, da sıch einen
alten reformatorischen Terminus handelte Er wurde ber angeklagt und I1 Beschimp-
fung der katholischen Gebräuche verurteıilt, Zing das Reichsgericht, welches das Urteil
authob und nach Kassel AA Neuverhandlung überwies, freigesprochen wurde. Thüm-
mel (1856—1928) wurde spater Protfessor 1n Jena. eın „Fall“ wurde annn beidseitig rasch
„begraben“, kann ber be1 einer Analyse des „Zeıitgeistes“ nıcht übergangen werden. Vgl
Die Verhandlungen den Remscheider Ptfarrer Herrn FEr. Wilh. Thümmel und den
Verlagsbuchhändler Herrn D. B. Wıiemann VOTLT der Stratkammer Elberfeld (3. Aufl.;
Juniı 1857 Elberfeld); Thümmel, Rheinische Richter und römische Priester. Eıne SE

reiche Belehrung ber die römische Messe (Barmen 1885/, “1888); Fusangel, Der Thüm-
melprozeiß 1n Bochum Eın oftenes Wort alle ehrlichen Leute (?Bochum n Joseph
Rebbert, In Sachen Thümmel. Eın aufkliärendes Wort für Christgläubige (Paderborn >
Der Prozefß Thümmel-Wiemann 15 Oktober 185/ VOrTr dem Reichsgericht 1n Leipz1g.
Nach stenographischen Aufnahmen (Düsseldorf
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seınem praktischen Vorschlag: „Une SOCIETE composee V’ecrivaıins
catholiques devant le erraın de la lutte. La PFrEeSSC catholıque
faıt beaucoup Sans doute, mMa1s 11 Hy pas GE ONnt l’impulsion er

quı relie les difterentes ZrFrOUDCS. 11 faudraıt fournır la PICSSC des articles
SO1gNES, organıser systeme de correspondance rapide“, jedem einzel-
nenNn Schritt des Evangelıschen Bundes sofort entgegenzZzutreten. Wiıchtig se1l
VOTI allem eıne vertiefte Forschung Z Reformationsgeschichte. Janssen habe
och lange nıcht alle  5  © QESAZT, 1ıd viele Punkte bedürften näherer Beleuchtung.
Die Geschichte der Vertfolgungen un Zwangsretormatıionen 1n den Stidten
se1l unbekannt. Hıer sollte INan Quelleneditionen machen. Dıie wı1ssen-
schaftlichen Werke mu{fßten annn in kleinen Broschüren csehr nıedrigen
Preısen dem Volke zugänglich gemacht werden. Wenn 383  —$ zehn Jahre hın-
durch INtens1v diese Arbeıt vollbringe, würden weder der Protestantiısmus
och die Freimaurer CS WaAaSCH, weıterhın ıhre Thesen wiederholen. Die
Broschüren, die 1ın Paderborn un: Frankfurt VO  a katholischer Seıite heraus-
gegeben würden, sej]en gewi1158 Zut, ebenso die Polemiken VO „Gottlieb“ 9
aber all das mü{fßte breiter organısıert werden. Hıer könnten auf die Dauer
IO die Jesuiten helten. Er bat daher Leo0 U den General der Gesellschaft
Jesu aufzufordern, veranlassen, da{fß die deutsche Ordensprovınz sıch
dieser Aufgabe annehme 6, Von der Görres-Gesellschaft eın Wort! ften-
bar WAadr deren Aktıvıtät dem Bischof be] dem Flammengemälde historischer
Kriegsführung, das sıch VOT seinem Geıiste entrollte, nıcht einmal eingefallen.
Man wırd sıch dieses Projekt Korums, also eın zentrales deutsches historisch-
apologetisches Institut Leitung der Jesuıiten, mıiıt iıntensıvem Kontakt
Z Presse un unmittelbarer Umsetzung der Forschungsergebnisse in Bil-
ligstbroschüren, VOr Augen stellen haben, WenNnn INan zehn Jahre spater
die „Weltgeschichte ın Karakterbildern“ und ıhren intellektuellen Hınter-
grund antrıtfit. Der rapıde Wandel 1m Bewulfitsein des deutschen Katholi-
Z71SMUuUS wırd annn VO  e} selbst deutlıich.

Aus 7wel Brieten oes Korum VO April un August 1890 geht her-
VOT, da{fß in den entscheidenden Sıtzungen ZUT Vorbereitung der ere1ns-

95 Tilman esch (Ps. Gottlieb) (1836—1899), Philosophieprofessor verschiedenen
Jesuitenkollegs, vielseitiger Schriftsteller und populärer Polemiker; Kosch I: 3488 1t
Er scheint, WwW1e andere Jesuiten auch, Bischot Korum nahegestanden se1n.

06 Am 111 1590 ANLWOTrTEeiE Mons Boccalı dem Bischot (BATI 108, Nr. 245), daß
der Papst das Memoıire Korums M1t Interesse gelesen habe und KOorums Wünsche erfüllen
wolle Am 11 I: 1890 teilte Boccalı Korum mıt, „che ı1 Padre Generale de1 esult1ı
ha subito secondato l desıder10 del Santo Padre; secondo che SCr1Ve egli STESSO, ha 14 dato
ordıne caldamente raccomandato al Padre Provincıiale dı Germanıa che s’intenda CO

la pCr alıutare tar riuscıre l’opera che iınteressa“. Der Provınzıal werde siıch
mMIt Korum verständıgen. ber 15 1890 schrieb Boccalıi abermals 1n der Sache
Korum und fragte A ob Korum nıcht die beiden letzten Briefe erhalten habe? Er
wiederholte ıhren Inhalt und betonte, der Papst se1 der Sache interessiert. Das Schwei-
SCIL Korums WAarltr natürlich aut dıe krıitische Gesamtlage des Gründungsprojektes zurückzu-
führen. Es scheint siıch 1n dieser Sache nıchts weıter haben
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sründung, besonders Jul: 1890, Zar iıcht mehr dıe ede W ar VO  $ der
Alternatıve „Katholische Lıga“ der „Volksverein“, also 7zwiıschen Apolo-
getik oder Sozialpolitik, sondern da{fß es sıch 1UTr och arum drehte, ob ın
den Vereinsnamen die Bekämpfung der Sozialdemokratie ausdrücklich auf-
Swerden sollte oder ıcht „Eıne Eınigung unterrichtete Loe
den Trierer Bischof 97 1St 1n der Verhandlung Maınz leider wıeder ıcht
erzielt worden. Die Gegensäatze spitzen sıch vorzugsweıse auf die Frage Z
ob in dem Statut die „Socialdemokratie“ un die Bekämpfung derselben
ausdrücklich geNANNT werde. Obwohl der Hochwürdigste Herr Bischof VO  3

Maınz be1 der Vorbesprechung ausdrückliıch erklärt hatte, ın Maınz könne
eın Priester dem Vereın beitreten, wenn das Wort „Socialdemokratie“
stehenbleibe un obwohl in der Verhandlung Dr Oberdörfter AausSs öln
1mM Namen des Hochwürdigsten Herrr Erzbischof Oli öln sıch gleichfalls
dagegen aussprach, wırd dasselbe ungeachtet VO  3 anderen, insbesondere
Herrn Rechtsanwalt Müller-Coblenz und Herrn Brandts AUS acC]
bıs ZuUur Abstimmung vertheidigt“ 98 Zum lück ergab die Abstimmung die
Mehrheit das Wort. Loe selbst anerkannte, da{fßß Z W al seıt
langem der Plan bestehe, „die katholischen schriftstellerischen Kräfte un
deren Thätigkeıt organısıeren“ 99 da{ß aber och wichtiger als die Abwehr
des Protestantısmus die soz1ale Geftfahr sel. DDas Frühjahr 1890 bot Ja WIr  Ir
ıch eıne allgemeine politische Konstellation 1ın Deutschland, die christlich-
soz1alen Inıtiatıven ZUnst1g WAar, stand doch der zroße Machtwechsel 1n
Berlin ganz 1mMm Zeichen des Vorstoßes Wılhelms 11l 1n diese Richtung. Den-
och wırd die Gründung des Volksvereins be] manchem Katholiken das (ze-
fühl hınterlassen haben, da{fß INan der großen Flugschriftenproduktion des
Evangelischen Bundes die katholische Seıite nıchts ENTISESCNZUSETIZEN habe Die
Görres-Gesellschaft Wr Aazu offenbar unwillig der unfähig. Die gyroße Auf-
gabe, die Reformationsgeschichte völlig NCeu bearbeıten, blieb als Zukunfts-
aufgabe stehen, hne daß die als dringend empfundene Apologetik der Kirche
vorläufig mıt genügend wissenschaftlichem Materıial worden ware.
Immerhin dürfen die Überlegungen des Jahres 1890 1mM einzelnen wI1ssen-
schaftlich posıtıve Folgen gezelitigt haben SO dürfte der Entschlußß, den
Jungen Stephan Ehses endgültig un: für ımmer ach Rom gehen lassen,
dem AaZu sıch Sanz unwillıgen Bischof Korum Hınblick auf das
allgemein anerkannte Bedürftnis nach Originalquellen AUS dem Reformations-
zeitalter psychologisch möglıch geworden se1In. In höchst geschickter Weıse
hatte Heinrich Finke den Bischof, der ber Ehses’ Wünsche nach eıner wissen-
schattlıchen Lautbahn verargert WAar un: gewillt schien, ıh noch viele Jahre

97 Freiherr VO  e} Loe Korum, ÖO. (August BAT 108, Nr. 256
Ebd Eduard Müller (1841—1926) War der mafßgebliche Zentrumsmann der Stadt

Koblenz, seit 1905 auch Landtagsabgeordneter; osch IL, 3103: Oberdörfer und Brands
vgl ebd I, 231 und 1L, 23799

Freiherr VO Loe Korum, April 1890; BAT 108, Nr 245
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1m Bistumsdienst festzuhalten, klargemacht, da{ß, WEn ıcht Ehses ach
Rom yinge un die Akten des Trienter Konzıils ediere, 1es annn eben die
Protestanten VO preufßischen historischen Institut taten un den Bischot
das Gräßliche einer „Beherrschung“ des TIrienter Konzıls durch Protestan-
ten siıch ausmalen lassen 100

Der „ Fall enz  “ un dıe Imparıtät den preu ßischen Universitaten

Im Maı 1897 kam HE 1n Berlin 7zwıischen enz und dem jungen Spahn
eınem Gespräch, welches dreieinhalb Jahre spater dem Skandal führte,
der VO  3 katholischer Seite als „Fall Lenz  < 101 bezeichnet wurde. Zuerst e1InN1-
SCS ber die Art un: Weıse, W 1€e der Inhalt des Gesprächs die Oftentlich-
eıt kam Es wurde erstmalıg XT 1901 VO  $ enz selbst Hi7Z in
eiınem Vortrag VOor der Hamburger Goethe-Gesellschaft wiedergegeben. Bald
danach, Anfang OO erschien dieser Vortrag als Broschüre Unter dem Titel
„Römischer Glaube un treıe Wissenschatt“ in Berlin 102 Zum „Fall Spahn“
ahm enz darın Stellung ”I selbst WAar CDy der ıhm [ Prot. Spahn ] die
Pforte dem Tempel öffnete, ın dem 1Ur dem Gen1ius freier Wissenschaft
Altäre gebaut werden. Noch erinnere ich miıch der Stunde, als ıch ıhm die
Gewissensfrage stellte: ‚Wıe häaltst Du 05 MIt der Religion?‘ Das heißt,
als iıch ıh fragte, ob sıch 1m Stande fühle, in se1inen Studien abzusehen
VO  3 jeder Bindung den Wıillen der Kırche, in der ErZOSCH ware, VO  —$

jeder Rücksicht, die iıhm eın remder Wılle auferlege; ob c forschend w 1e€e
Jehrend, 1Ur seiner treien Überzeugung folgen wolle? Spahn antwortetife mir:
da 1n der katholischen Weltanschauung aufgewachsen se1 und sıch bisher
nıcht VO  e ıhr geschieden habe: dafß och nıcht Sapch könne, W 1e€e das Leben
ıh ühren un! entwickeln könne: aber wohl, da{ß den aufrıchtigen Willen
besitze, als Lehrer un: Forscher handeln, W 1€e 65 VOT seiınem Gewi1ssen
erantworten könne. Dıies konnte und 1es mu{ßÖte MIır genugen. So WAar ıch
CDy der den Jungen Doktor der Fakultät Z Colloquium empfahl. Er wurde
ANSCHOIMMLEN, trotzdem Katholik Wal, W1e WIr enn nıemals ach der
Konfession fragen. ELzZt 1St ordentlicher Professor geworden, zyeıl
Katholik 1St. Auf der renzwarte deutschen Geıistes, die WI1r ach unserelinl

Sıegen ber das Welschland errichtet haben, 1St eiıner der Wächter OL-
den, weıl 11UI1 eben aneıl der Religion angehört, die uns das Welschland
gebracht hat un: VO  3 deren Weltanschauung der deutsche Geıist, der Geıist,
der das C Reich erbaute, se1it Jahrhunderten sich losgerungen hat.“ 103

100 Dazu der Briefwechsel Finke —- Korum AUS dem Jahre 1894; BAT 108, Nr. ‘54.
101 Vgl Maı, „Der Fall Lenz  « reichhaltıge Presseberichte).
102 Dıie Broschüre VO!  - M. Lenz, Römischer Glaube und freie Wissenschaft (Berlin

Verlag Walther] WTr m1ir über die Fernleihe nıcht erreichbar. Zıtate A2US ıhr 1n
KVZ, 18 1902,

103 Zit. ebd
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Soweılt enz. Nun ZUT Version des Gesprächs, die Spahn sotort ach
Bekanntwerden des Hamburger Vortrages veröftentlichte. Am XII 1901
veröftentlichte eıne auch stark beachtete Rezension des Buches
VO Ehrhard „Der Katholizismus und das Jahrhundert“ 1n der Zeıtung
„Der Tag“ 104 un verband damıt auch eıne austführliche Erzählung des @Z
sprächs miıt enz von 1897 Spahn Z1Ng ZUerst auf die Protestbewegung
Mommsens eın un wunderte sıch darüber, daß die Unıiversıtäten seiner
Meınung ach den Hauptpunkt der Kontroverse SAr nıcht angeschnitten
hatten: die Parteibildungen den Uniıiversiıtäten selbst. Er bemerkte nıcht
unklug da S den deutschen Universitäten Parteıien zäbe, die AaUS dem
politischen Leben Jängst ausgeschieden worden sej1en. Er führte annn als
Beispiel ürz den „Vulgärliberalismus“ d „der ın der Politik bereits se1it
ZWanzıg und mehr Jahren VO den natıonal un: socıal durchgebildeten Ele-
mentifen des Liberalismus abgeschüttelt worden sel  D (er meınte 1er vielleicht
Mommsen autf der eınen un Schmoller auf der anderen Seıte), un: Zing
annn austührlich auf den Konfessionalismus den Unıiversitäten ein: c5

seı1en durchaus freiheitlich gesinnte un: 1mM Einzelfall loyale Maänner, die
1aber doch 1M Herzen Preußen „katholikenrein halten möchten“. „Ich denke
da zurück einen sonnıgen Maıentag des Jahres 1897 meın Lehrer Lenz
un ıch, seın junger Schüler, singen 1m Vorgarten der Berliner Unıiversität
auf un ab, Bücher unterm AÄrme, un das Helmholtzdenkmal WAar och
nıcht errichtet. Wır plauderten VO Schell, der eben erschienen WAafr, un VO

Johannes Cochläus, der och geschrieben werden sollte, VO  e Politik und Wıs-
senschaft, VO Centrum, VO  } Getreidepreisen un VO  e} Rom un darüber
auch VO  ; meılner Habilitation 1in Berlıin, wenn’s abermals Frühjahr würde.
Wır sprachen sehr often miteinander, w 1e enz CS gewohnt 1St un W 1e
CS auch andern nıcht übelnimmt. Eınen Zwang auf seiınen Schüler auszuüben,
lag ıhm mehr als fern, un: ware auch nıcht weıt damıt gekommen. Und
ann MIr vielem ungefähr die folgenden Worte ‚Lieber
Freund, gehen Sıe doch ırgend eiıne andere Universität als Privatdozent,
ach Onnn der ach Straßburg Zzu Beıispiel. Warum gerade hıer? Sie sınd
qualifiziert, Sıe werden überall SCrn aufgenommen werden, und WIr können
Ihnen als Menschen un Gelehrten 1Ur Empfehlungen mitgeben. ber NUur
ıcht ın Berlin! Sehen Sıe, WIr siınd vewohnt, Berlin als Hochburg des freıen
Protestantiısmus betrachten. Es 1St uns schmerzlich, das geändert

c C6sehen.
Der Unterschied beider Versionen 1STt eigentlich HUr der, daß Spahn seiınen

akademischen Lehrer ımmer och schonen bemuht blieb Dıie betonte
Freundlichkeit un: Humanıtät VO  —$ Lenz, die stark herausgestrichene Be1i-
läufigkeit des Gesprächs sollen das Unerhörte VO  3 enz Gewissensprüfung
un konfessionellem Veto miıldern. War diese Interpretation richtig? Die

104 Der Magı 21 XI 1901, Nr 569 Zitiert in KVZ, XII 1 018 Nr. 1154 Daraus
das folgende längere Zıtat.
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Enthüllung Spahns wurde 1 katholischen ager verschieden beurteıilt. SO
tadelte die ermanıa noch selben Tage: „In katholischen reısen hat
INa  — diese ntwort d h die Antwort Spahns autf die Frage VO  - enz nach
seiınem Glauben] bemängelt un eıne männlichere, schärfere Fassung SC-
unscht. Als 1n der Gluthitze des Culturkampfes eın Junger Assessor be1
seiner Anmeldung ZU Eintritt 1n die preufßische Verwaltung von dem be-
treftenden Decernenten gefragt wurde, W 1€e sıch Zu Princıp der unbe-
dingten Satıstaction stelle, beantwortete der Junge Mann die rage damaıt,
da{ß sofort se1n Gesuch zurückzog.“ 105 So hätte nach der Germanıa Spahn
auch autf das Ansınnen enz reagıeren sollen. AÄhnlıich W ar die Beurteilung
auch be1 der KVZ wWenn auch weniıger schart 106 ber eın dem Pseudo-
NY: Dr Moritz Maı schreibender, mIit Berliner Universitätsverhältnissen
vertirauter Miıtarbeiter der Historisch-politischen Blätter bemerkte, die Ent-
hüllung Spahns se1l außerst klug SCWESCNH.: „Dıie wohlberechnete Wirkung
dieser Enthüllung 1St vielfach mıißverstanden worden, anderem auch
VO der Kölnischen Volkszeitung. Taktisch 1St diese AÄAntwort eın eıster-
stück VO  w seltener Wirkung.“ Spahn habe en7z mi1t Lob überhäuft un: annn
zugestochen: „Die Sanz zrofße Fraktion der Voraussetzungslosen 1St wüthend
auf ıh LLenzil wüthend w 1e INan NUr seın ann.“ 107 Tatsächlich WAar die
Darstellung Spahns ın eben diesem Sınne retouchiıjert: indem die hervor-
ragenden menschlichen Beziehungen un das völlig Problemlose der wı1ıssen-
schaftliıchen Qualifikation herausstellte, erschıen der kontessionelle Intransı-
gyentismus enz ın eınem besonders grellen Licht In Wirklichkeit hatte
übrigens Lenz, weıt ber eın priıvates Gespräch e1iım Spazıergang hinaus-
gehend, der Habilitation VO  Z Spahn anhaltenden Widerstand ENTSCSCNSEC-

Darüber unterrichten uns unzweideutige Briefe Spahns Aaus der Zeıt
selbst sSOWw1e die Aussagen VO  3 Althoft, WwI1e sS1e arl Bachem gegenüber
machte.

(Genau eın Jahr spater, 1mM Maı 1898, versteıifte sıch Lenz näamlıch aber-
mals auf eıne Ablehnung Spahns. In dieser Sıtuation kam diesem der mäch-
tıge Miınıisterjaldirektor gewi1ßß auch 1mM Hınblick auf Spahn SCIL,. Hıiılte.
„Althoff hat enz gedroht, da{fß die Regierung seıne Abweisung miıt der Er-
NCNNUNGS eiınes katholischen Ordinarius beantworten würde.“ 108 Danach
Zing die Habilitation reibungslos VONSTLAatLien. Schon damals wurde eine rasche
„Übertragung“ Spahns nach Straißburg der onn geplant. Auch ber die
letzte Phase der Habilitation o1bt Lenz eine abweichende ersiı0n. Nachdem
die Enthüllung se1ines Schülers großes Autsehen erregt hatte, fügte der
Druckfassung seines Vortrages folgenden Zusatz be1i

„Meıne Begegnung mıiıt Hrn Prof. Spahn fand, W 1€e ıch hervorheben
105 Germanıa, 1901, Nr. 294, 1Bl auch 1n Maı, „Der Fall Lenz“, 102
106 KVZ, XIl 1901, Nr 1145 Leitartikel „Das ‚katholikenreine‘ Preußen.
107 Maı, „Der Fall Lenz
108 Spahn Jr Schneider, 1898, 1n ! Brück, Schneider 186
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mußß, nıcht S  5 als seiınen Antrag auf Habilitation stellte, sondern ein
Jahr vorher, 1mMmM Maı 1897, als mir gelegentlich mitteilte, da{ß seine Ab-
sicht auf eıne zukünftige Habilitation in Berlin gerichtet sel., Dıie rage, die
ıch 1n der ede mıiıt humoristischer Wendung als ‚Gewissensfrage‘ Gretchens
bezeichnete, bezog sich selbstverständlich nıcht auf die Konfession der Welt-
anschauung 1M allgemeınen, sondern autf den grundsätzlichen Wıllen ZUuU!:

Obyjektivıtät, 1ın welchem das Prinzıp der frejen Wissenschaft un die einzıge
Gewähr ıhres Fortschritts lıegt: nıcht das yeligiöse, sondern das wissenschaft-
liche ‚Bekenntnıis‘ wurde 7zwiıischen uns erortert. Eın Jahr spater stellte Hr
Dr Spahn seinen Antrag aut Zulassung ZUFr Habilıtation, wobe1l seine
Biographie des Cochläus einreıichte. Auf Grund dieses Buches beantragte iıch
die Zulassung.“ 109 enz beanspruchte also, 1898 seinen Widerstand
Spahn VO  —$ sıch A fallengelassen haben Immerhin 1St 65 möglich, da{fß
Lenz wirklıch damals Spahn gegenüber milder WAAar: der
„Cochläus“ hatte ıhm a1usnehmend Zzut gefallen: 1er fand einen katho-
ıschen Historiker, der die Retormatıon als überlegen anerkannte: die 5  1S-
senschaftlichkeit“ des Adepten WAar damıt erwıesen.

Spahn schilderte diesen FEftekt 37  Is ich aber ın der Sache seınem
Habilitationsbegehren] fest blieb un nach eiınem Jahre ıhn doch seine
Zustimmung für Berlin bıtten 1Ng, kam mır 1in seiner Wohnung auf
der Augsburgerstraße hatte gerade meınen mıittlerweile ent-

standenen Cochläus erhalten un gelesen schüttelte mır beide Hände und
(ich werde das nıe vergessen): ‚Das 1St eıne andere Weltanschauung,

aber diesselbe Wiıssenschaft, die WIr haben.‘ Über Konfessionalismus wurde
nıchts weıter mehr gesprochen. Und hielt Wort Man annn siıch keinen
Ordinarıius denken, der 1mM Verkehr freundschaftlicher, 1n den amtlichen
Beziehungen rücksichtsvoller 1St als aber seinem Herzen bleibt eın Leid
geschehen!“ 110

IIG öffentliche Diskussion das Verhalten VO  3 enz Wr 7z1iemlich ein-
deutig. Selbst ganz ıberale Blätter w 1e die Frankfurter Zeıtung der die
Vossische Zeıtung engagıerten sıch ıcht mehr für ıhn. Allerdings fand
noch Unterstützung VO Hamburger Correspodenten un in der (Mün-
chener) Allgemeıinen Zeıtung, die der Meınung WAafrl, Lenz habe überhaupt
nıchts .  ’ als seine Pflicht rfüllt „denn seiıne Pflicht WAar CDy bevor

Dr Spahn Z Habilitation vorschlug, Gewißheit darüber erlangen,
ob Herr Spahn in der Lage un gewillt WAafl, die Aufgaben erfüllen, die
der akademıiısche Lehrberut stellt, hne Rücksicht auf seıne katholische
Erziehung nach der Erkenntniß der geschichtlichen Wahrheit streben wollte.

111Wıe darın eın moralischer Druck liegen soll, 1St ıcht erkennen.

109 Zıtat AuS der Broschüre Lenz’ (Anm. 102); 1n KVZ, 18 1902,
110 Spahn 1n „Der Tag« (Anm 104), zıtlert 1n KVZ, XIl 1901, Nr 1145
111 Entgegnung der Münchener Allgemeınen Zeitung aut die KVZ VO: XIl 1901

A 18 XII 1901, Nr 530% Morgenbl., zıltert nach Maı, „Der Fall Lenz  “
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Im übrigen schwieg die ıberale Presse. SO konnte die Kreuzzeıtung, die
auch ıj1er dem Standpunkt der katholischen Mınorität wohlwollend al
überstand, bemerken, daß diese Presse dem Lenz’schen „Glaubensexamen“
„keıin Wort des Tadels“ gefunden habe112 Die liberalen Blätter, die
bei jedem AFalls; iın dem rr eın protestantischer Pfarrer VO  — seiner Kır-
chenbehörde Unglaubens gemaßregelt wurde, mMIiıt dem Brustton der
Überzeugung die Geftfahr für die Denkfreiheit sıgnalısierten, schwiegen, als
1mM „Fall enz  D 1n einer „weltlichen“ Fakultät der Glaube eınes Kandıidaten
inquırıert wurde. Allein durch diese Enthüllung WAar die gleichzeitig
autende Mommsen-Brentanosche Bewegung Z Scheitern verurteılt WOT-
den Dıie KVZ schrieb am Xal 1901 „Wenn eın katholischer Universıi-
tätsprofessor einen Habilitanden fragte: ‚Wıe hältst du’s mıt der Religion?‘,
würde INa  — iıhn dem Cultusminister ZUur Disciplinierung empfehlen, un: eın
Entrüstungssturm würde durch Deutschland brausen.“ 113 Das Exorbitante
des Lenzschen Vorgehens überschattete auch des Schweigens der ıbe-
ralen Presse für lange die Kampagne die Zustimmungsadressen
Mommsens Autruft. Noch mehr: Durch den „Fal enz  CC wurde die Autmerk-
samkeit auf ZeW1SSE Grundtatsachen in der deutschen Universitätswelt Z
lenkt, dıe der Hand un: besonders 1n Anbetracht des schon ständıgen
lıberalen Seutfzens ber dıe „ultramontane UÜbermacht“ schon lange iın Ver-
gvessenheıit geraten Dıie KVZ konstatierte 2A3 X 1901, da{f(ß Len7z
ZWAar nıcht dıirekt Sanz Preufßen „katholikenrein“ halten bestrebt SCWESCH
seın mußßste, da{fß aber auf jeden Fall die Berliner Universıität ın diesem
Sınne unangesteckt erhalten wollte 114

Damırt WAar auch nach Jangem Zögern der entscheidende Punkt ZUTr Be-
urteilung des „Falles Spahn“ mıiıt allen seinen Unter-Konflikten
angesprochen worden: die völlige Imparıtät vieler preufßfßischer Universi-
taten, ihre Abschließung Katholiken 115 Selbstverständlich hatte
OommMSsSen recht, WEeNnNn die „ Voraussetzungslosigkeit“ für unentbehrlich

- Maı, „Der Fall Lenz  “ 88—_90
113 KNV/Z, XIL 1901, Zıtlert nach Maı
114 KVZ WI1e 1n Anm. 1.1.0)
115 Dıiıe 990er Jahre (wıederum) durch häufige Parıtätsdebatten gekennzeıichnet.

Vgl K. Bachem I 281—289; I 65—84 (zu Beamten); Die Parıtät 1n Preußen (2Köln
weıtere Lıit. bes bei G. May, Breslau (1I) 158 und 167 Für die Unıversitäten 1St

grundlegend W. Lossen, Der Anteıl, mi1t zahlreichen eingehenden Tabellen. Knappe Ta-
bellen be1ı Dıie Parıtät den deutschen Universıitäten, 1n PBI u21 (1898) Dd B DR2 Die
allgemeinste Statistik g1bt folgende Zahlen: 896 /97 gab 1n Deutschland 2225 Profes-

und Privatdozenten nıchttheologischen Fakultäten, davon E katholisch
Ferner: Hans Rost, Die Parıtät und die deutschen Katholiken (Köln allg. Über-

Franz, Dıie „contessionelle Parıtät“ 1mM Beamtenthum des preußischen Staates, 1n
HPRBI 114 (1894) 477-495, 549—566, 646-—660; Dıie Parıtät ın Preufßen, 1n ! HPBI 121 (1898)
174—186 Eıne moderne Studie August Klein, Die Personalpolitik der Hohenzollernmonar-
chie bei der Kölner Regierung Eın Beıtrag ZUr preufßischen Personalpolitik Rhein
(Düsseldor
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tür die Wissenschaft hielt Jeder, der wollte, konnte den ınn dieser For-
derung leicht einsehen, s1e zielte nıcht auf eıne metaphysisch lupenreine Aus-
Jöschung aller und jeder Subjektivıtät 1mM Erkenntnisprozeiß, sondern meıinte
den bedingungslosen Willen Z U Opterung jeglicher Überzeugung, talls der
unberechenbare Weg wissenschaftlicher Forschung unversehens der allmäh-
ıch AaZu Insofern WAar auch das AUuUS$S der Erkenntniskritik CWONNCHEC
Gegenargument Hertlings, da{ß jede Erkenntnis VO subjektiven Faktoren
gepragt und „Voraussetzungslosigkeit“ 1 Sınne unmöglıch sel,
etzten Endes falsch, weıl e die eigentliche Intention VO Brentano und
Mommsen umschiffte, sıch ıhr stellen. Insotern W ar der ach außen
hın CrTUNSCNC C  „Sıeg Hertlings ber die allerdings orob leichtfertige und
oberflächliche Formulierung des ıberale Duo nıcht eigentlich Recht CI -

runsch 116
Dıie trotzdem tiefe Ungenauigkeit des Aufruts Mommsen Jag nıcht auf

philosophisch-wissenschaftstheoretischem Gebiet, sondern auf der Ebene
der realen Praxıs der preußischen Uniıiversıtäiten un der ArG: w 1e sıch
Z dieser Praxıs stellte. Diese praktische Ebene hatte Friedrich Paulsen
VOT Augen, als in seiner Stellungnahme ZU ABall Spahn“ übrigens eıne
der uSsSgewOgENSTECN, die vorkam die relatıve Berechtigung „katholischer
Protessuren“ anerkannte 11 IDenn die Tatsache, die Mommsen geflissentlich
ignorıerte, WAarTr nıchts Geringeres als der statutenmäfßige der 1aber praktisch
lückenlose Ausschlu{ß der Katholiken VO  - etlichen norddeutschen Universi-
taten. Nach einer Erhebung des Königsberger Chemikers Wılhelm Lossen
wurden 1mM Jahre 1900 statutenmäfßıg den Universıitäten Rostock, Halle
und Königsberg Katholiken ıcht angestellt, auch nıcht iın naturwissenschaft-
lıchen und mediziniıschen Fächern. Nach einer Denkschrift des Bischots Korum

116 F. Brentano, Voraussetzungslose Forschung, 1n : ders., Dıe vier Phasen der Philo-
sophıie, hrsg. VO Kraus Philosophische Bibliothek 195) (Heidelberg 1968, ZuerSst

137-144 (zuerst erschıenen 1n den Münchener Neuesten Nachrichten VO Z
1901; Nr. 573)

ig Paulsen schrieb D I: 1901 OÖnnıes: S 1St auf Seiten der Mommsen-
Leute eın Ausbruch der allgemeınen Kulturkampfstimmung, der durch allerlei Nachgiebig-
keıt der 5Öchsten tellen CITERL worden 1St. kann die Sache selbst nıcht tragısch neh-
INCeN Ferdinand Önnıes Friedrich Paulsen. Briefwechsel hrsg. VO' laf
Klose, Edmund Georg Jacoby, Irma Fischer Veröft. der Schleswig-Holsteinischen Uni1-
versitätsgesellschaft, 27) (Kiel 357 Wıchtig 1St der ZUT Veröffentlichung be-
stımmte Briet P.s Naumann VO 1 :G 190%; 1n dem sıch entschieden SCHCH die
Aktıon Mommsens ausspricht; Sechs Briefe, 131—334 Auch 1n der „Täglichen Rundschau“
nahm mehrtach Stellung Unterhaltungsbeilage Nr 294 VO: > 1908: XL,
Nr. 589, und A 19014 Nr 593 Er unterschied sıch dadurch stark VO: Troeltsch,
der 1n der „Christlıchen Welrt“ VO' 1:90%:; Sp. 11771182 (neu abgedruckt mi1t
falscher Jahreszahl 1897 !] 1n ! ders., Gesammelte Schriften (Aalen, Reprint 1962, ZuerSti

183—192, eine erstaunlich scharte Stellungnahme „Strafßburg“ abgegeben hatte;:
„e1ın Attentat auf das Prinzıp des modernen Staates und seiner Kultur“ (Sp
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Aaus dem Jahre 1890 Berlıin, Königsberg, Greifswald, Halle, Göttingen
und Marburg exklusiv protestantisch 118, ob 1eS$ zutraf, bleibt überprüfen.
In Leipzıg bestand die Vorschrift, da{ß wenıgstens ın den ‚weltanschaulichen
Fächern“ Philosophie und Geschichte keine Katholiken anzustellen selen.
Aloys Schulte machte die Erfahrung, da{fß in Leipzıg und Göttingen eın
Katholik „unmöglıch“ Wr 119 Dıie SCHAUC Angabe der kontessionellen Ex-
klusıve 1St deshalb schwıer1g, weıl einerseıts iın Einzelfällen be] dem Che-
miıker Lossen statutenwidrig eıne Ausnahme gemacht wurde, andererseits
auch Universıitäten, die keine solche Rechtsvorschriften kannten, de facto
verfuhren, als sej'en s1e noch evangelisch-konfessionell. Im katholischen
Deutschland solche Konfessionsprivilegien schon 1m spaten und
1ın der Hälfte des Jahrhunderts restlos aufgehoben worden 120 ohne
daß 1€eS$ 1in Norddeutschland Eindruck gemacht hatte.

Mommsen, der sıch ber die Berufung des Katholiken Spahn ach Straf{ß-
burg erregte und allen Ernstes behauptete, damıt se1l die Axt die deutsche
Universıität gelegt, hatte in seinem langen Leben ber diese Ausschlußrechte
nıe ein Wort verloren. Wır werden och auf die relatıve Berechtigung der
Mommsenschen Besorgnisse sprechen kommen Heıinrich Schrörs 1St eın
Beispiel für die Knebelung der eıster durch episkopale Herrschatftsan-
sprüche 121 aber das alles doch 1Ur geringfügige Phänomene
die AaSssSıve Konftessionalität der norddeutschen Unıiversıitäten. Wiährend des
„Falles Spahn“ kamen alle diese Dınge allmählich wıieder ans Tageslicht,
un A zab nıemanden mehr, der diese Zustände ften verteidigt hätte, aber
w 1e Lossen bemerkte, „INan gesteht allenfalls Z die alten Formen sej]en
ıcht mehr zeıtgemäfs, thut aber nıchts ihrer Beseıitigung, un die EVall-

velısche Mayorıität genlefßt die Früchte ihres Privilegs ruhig weıter“ 122 Es
Wr eben, w1e arl Bücher einmal betrübt Schulte schrieb, eıne einzıge

118 Lossen, Memuinisse Juvat 102; Denkschrift Korums VO a 1890; BAT 108,
Nr 245

119 Zu Göttingen: Braubach, Aloys Schulte k Leipzıig; Drerup 141;
Braubach, Aus Briefen arl Büchers Aloys Schulte. Eın Beitrag ZUr deutschen Wıs-

senschaftsgeschichte zwıschen 1890 und 1925, 1n * Festschrift Hermann Aubin ZU Ge-
burtstag (Wiıesbaden 375—402, hier 393; Königsberg: May, Breslau (II) 204

120 Wıen: G rete Mecensef}y, Evangelische Lehrer der Universität Wıen
(Graz-Köln > Freiburg: Beiträge Zur Geschichte der Freiburger Philosophischen
Fakultät, VO: Bayuer, Zeeden, H. Zmarzlıik (Freiburg

121 So schrieb Schrörs 1901 Schneider: „Ich stand in dieser Hınsıcht
der Freiheit veröffentlichen, wirklich Polizeiaufsicht. Wegen ganz harm-
loser Rezensionen 1ın der Lit Rundschau bın iıch schon VOT den Erzbischof Philippus cıtiert
worden, der dann reılich nı  £ anzugeben wußte, W ads ıch gefehlt hätte, ber ‚INan habe

iıhm gesagt‘“; Brück, Schrörs-Briefe 177 altere Konflikte Schrörs miıt der bischöt-
liıchen Obrigkeıit bei I’rıppen, Collegium Albertinum 197

1929 Lossen, Memuinısse Juvat 104
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sroße nationalliberale Professorenklique, die sıch ıhr Monopol nıcht nehmen
lassen wollte 123

Auf diesem Gebiet WAar die moralische Niederlage des Mommsen-Pro-
testes evıdent geworden 124 da{ß die KVZ sıch geradezu humoristische
Züge eisten konnte. In dem Leitartikel „Weh ıhm, da ein Enkel ist!“
persiflierte S1e das Lenzsche Pathos für eın reinprotestantisches Preußen:
„Prof en7z hat, WEeNnNn der Eindruck, den se1n Schüler Spahn on ıhm erhielt,
richtig 1St, sıch ın der Zeıt geırrt. Er yehörte 1n die alte Mark Brandenburg,
ın welcher Johann Sigismund sıch rühmen konnte, ‚1m geliebten Vaterlande
Kur-Mark-Brandenburg abgethan haben, W 4s noch etwa2 papistischer
Superstition 1ın Kirche un: Schulen übrig geblieben‘, oder 1n das Brandenburg
Friedrich Wılhelms des Großen Kurfürsten), der in seiınem politischen Testa-
ment (von seliner Befriedigung Ausdruck vab, da ‚Kur-Brandenburg
un Pommern gottlob VO  $ päpstlichen groben Greueln un Abgöttereı YanZ-
ıch befreıt‘ sınd, un weıter dem unsche Ausdruck lıeh, da{fs 1ın en SCNANN-
ten beiden Landesteilen der Höchste CS ‚bis den Jüngsten Tag beständig
dabe; verbleiben lassen möÖöge‘, da{ die R ömisch-Katholischen das Recht der
Religionsausübung ıcht erhielten, ‚auf dafß solche Abgöttereı un: Greuel
VO den Nachkommen nıemals mOoge gesehen werden.‘“ 1925 Für die KVZ
vielleicht WAar Cardauns der Vertasser Wr enz eın „Zuspätgeborener“,
aber alle iıronıschen oder emphatischen Verweıse auf die gesetzliche Parıtät
in Preußen konnten doch die erneute tiefe Unsicherheit der rheinischen
Katholiken ber die Eftektivität der VO  3 Wıilhelm I1 zielbewufßt betriebe-
NCNn kontfessionellen Versöhnung nıcht übertönen.

Besonders auffällig W ar das Mißverhältnis der Mommsen-Kampagne
Z preußischen Realıtät der Universität Halle Der dortige Korrespon-
ent rentanos mufßÖte ıhm XI 1901 berichten, daß ach austühr-
lıcher Beratung Professoren aller Fakultäten NUur das Ergebnis h  atte
übrigbleiben können, dafß VO  ; Halle AUS keine Zustimmungsadresse tür
Mommsen möglıch se1l Aur die meısten W aAr der Umstand entscheidend, da{fß
die hıesige Universität nach ıhren Statuten Streng confessionell 1St Bıs auf
den untersten Dıiıener herab können 1er NUur Protestanten angestellt werden.“
Ausnahmegenehmigungen würden VO König selten erteıilt, Aussıcht auf
Aufhebung dieser Bestimmung se1l nıcht 126 SO sah 65 also mMI1t

123 Braubach, Aus den Briefen Karl Büchers (Anm TF7 304 Bücher Schulte
13 X11 1892 „Das nationalliberale Professorentum bildet VO:  3 Tübingen und Freiburg

bis Königsberg und Kiel uıne grofße Clique.“
124 In sehr herben Worten machte arl Jentsch ın der Zeitschritt 1€ Zukunfrt“

(1902) 175—180, dem Titel „Universität und Katholizismus“ auf die Tatsache {IU-

tenmäfßiger Imparıtät auiIimerksam. Das spate Erscheinungsdatum dieses Beıitrages legt die
Annahme nahe, da{fß Jentsch TSLT Urc! den Autsatz VO:'  $ Lossen, Memuinıisse Juvat, auf
das Faktum aufmerksam wurde!

125 »  e ihm, daß eın Enkel ist1®: Leitartikel der KVZ, X11 1901, Nr 1146,

126 Rossmann 157
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der „Voraussetzungslosigkeit“ Ün Preußen AUus, als ommMsen den Spahn 1m
Auge der Straßburger Fakultät bemerkte. Wahrscheinlich haben un: ren-
LAanO 1 Augenblick, als s1e 1mM Zorne den Aufruf hınaus ın die Welt schick-
CC diese Dınge überhaupt nıcht gedacht 127

Dıie Stellung Hertlings un das Problem der Freiheit der Wiıssenschaft
Man überschätzt die Stellung Hertlings 18 1mM deutschen Katholizismus

der Jahrhundertwende nıcht, W CII INa  —$ ıh als „Chefideologen“ der DC-
bildeten Laienwelt ansıeht. In diese Rolle War 1im Laute der 990er Jahre
als Präsident der Görres-Gesellschaft hineingewachsen. Seıine Bemühungen

eine ıntellektuelle Fundierung des deutschen Katholiziısmus schlugen sıch
1ın eiınem tast ununterbrochenen Zyklus jährlicher Grundsatz-Reden auf den
Generalversammlungen der Gesellschatt nıeder. Dieser Zyklus begann 1893
1n Koblenz mMI1t seıiner ede „Uber die Aufgaben der katholischen Wıssen-
schaft un: die Stellung der katholischen Gelehrten 1n der Gegenwart“ un
endete 1912 mıt der ede „Ideale un Politik“ 129 Stets W Ar das Verhältnis
VO  e Glaube un Wissenschaftt SOWI1e die Beziehung VO Theorie un: Praxıs
der katholischen Bildungsarbeit irgendwiıe als Leitlinıe gegenwärt1g. Es kön-
N  — j1er ıcht alle Argumente und Gedankengänge auch BT angeschnitten
werden. Sıe lassen eınen gründlıchen Kenner der mittelalterlichen un

Philosophie erkennen. Der Impetus seıiner Vortragstätigkeit WAar

jedoch Al konkrete Probleme der katholischen Minorität gerichtet: die Hın-
führung der katholischen Intelligenz-Schichten nıcht blofß auf Univers1i-
tätsebene 1ın die allgemeine deutsche wissenschaftliche Debatte, W 45 sovıel
hıefß W1e eıne Begegnung mi1ıt dem herrschenden liberal-bürgerlichen Bildungs-
kosmos. Was hat INa  e siıch eıner solchen „Begegnung” vorzustellen?

Deutlicher als 1ın seınen Reden drückte sıch Hertling darüber in eiınem
Brief 4an Domhbherrn Schneider VO 1% 1898 Adus, der ıhm seiner ede
1n unster urz vorher gedankt hatte: „Mır kommt die Stellung der Kırche
iın der modernen Welt mıt jedem Tage schwieriger VO  $ Gegenüber der wach-
senden Berufung wissenschafrtlicher Erkenntnis, der sStaunenswerten Steige-
rung technischen KOönnens, der gewaltigen Entfaltung des Erwerbslebens
wiırd INa  =) die Jugend der gebildeten Stände nıcht eım Kirchenglauben er-

halten können, WeNn die Vertreter des letzteren unentwegt die alten Bahnen

1927 Dies ergibt sıch A4US einem allgemeinen Überblick der Korrespondenz Mommsen-
Brentano-Keyssler, die eınen genügenden Einblick 1n die Gedankenwelt ıhrer Protagonisten
1m Zusammenhang des „Falles Spahn“ bietet.

128 Zu Hertling vgl Jetzt Morsey, Georg Grat VO: Hertling (1843—1919), 1n Zeit-
geschichte 1n Lebensbildern, hrsg. VO Morsey (Maınz 43_52 und 298 (Quellen
und Kıt.) Breıite Behandlung findet auch be1 Michael Körner, Staat und Kirche in
Bayern _- (Maınz

129 10 seıiner wichtigsten Reden sınd ediert 1n Hertling, Reden, 5133 Anson-
sStien se1 ıU die Jahresberichte der Görres-Gesellschaft verwıesen.
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weıter wandeln un: allem Neuen auf weltlichem Gebiete 1n feindseliger
Unkenntnis den Rücken kehren.“ Gewiß stehe die Kırche übernatür-
lıchem Schutz, daraus dürfe aber keine Trägheit der Gläubigen folgen.
„Selbstverständlich denke ıch dabe] nıcht grundsätzliıche Opposıtion
die kirchlichen Autoritäten und Aufstellung eiınes Reformprogramms.“ 130

Schneider veranla{ßte Hertling daraufhın 131 die Münsteraner ede un
reı weıtere Artikel, die 1n den „Historisch-polıtischen Blättern“ VeI-

öftentlicht hatte, als Buch herauszugeben: Es wurde das 1899 erschıenene
Werk [ Das Prinzıp des Katholicısmus un dıe Wissenschaften“. In ıhm
Aindet INa  =) schnellsten die bıs dahın geäußerten Gedanken des Freiherrn
Z Gesamtproblematık.

Dıie Munsteraner ede „Freiheıt der Lehre un Freiheit der Forschung“
VO 1I1I1 1898 132 hatte Schneiders Interesse ohl deshalb besonders C1I-

weckt, weıl s1e sıch mi1t dem Verhältnis VO  - Geschichtswissenschaftt un
kırchlicher Amtsautorität un: Tradıition beschäftigte. Unmiuittelbarer Anladfs
für Hertling WAar eıne andere programmatiısche Rede, ın der der Katholi-
71SMUS wen12 ZÜNSt1g weggekommen Wr die Rede, die der Breslauer
Hiıstoriker eorg Kaufmann aut dem Nürnberger Historikertag —
1898 ber „Die Lehrfreiheit den deutschen Unıversitäten“ gehalten
hatte 153 Dıie nähere Kenntnıiıs der Kaufmannschen Ausführungen 1St
entbehrlich für das Verständnıis der weıteren Debatte, auch 1 Hınblick autf
den „Fall Spahn“. Anlaß für Kaufmann, die Freiheit der Wissenschatt
verteidigen, War der „Fall Arons“, also die Entlassung des sozi1aldemokrati-
schen Privatdozenten Arons Aaus der Berliner Universıität.

Kaufmann lehnte 1es ab Er lehnte überhaupt jeden Eingriff des Staates
1n die Universitäten ab Dann aber schritt Ende se1nes Vortrages
auch eiınem Vergleıch 7zwıschen Sozi1aldemokratie un: Ultramontanısmus.
Er eriınnerte daran, da{ß katholische Abgeordnete den Ausschluß atheisti-
scher Professoren VO  — den Universitäten verlangten. ber nıcht U: das
dıe Lehre der katholischen Politiker, die autf dem Syllabus EerTOTUMM

beruhe, se1l gefährlicher als die Sozialdemokratie: der Syllabus se1l stärker

130 Ph Brück, Hertling-Briefe 217
131 Ebd 218
139 W Hertling, Reden 26—38 Vgl pael, Die Görres-Gesellschatt
133 Kaufmann. Zu den näheren Umständen des Nürnberger Historiker-Tages

vgl Peter Schumann, Dıie deutschen Historikertage VO!] 1893 blS 1937 Die Geschichte einer
tachhistorischen Institution 1m Spiegel der Presse (Göttingen 86—93 Dıe Kontro-

lıberaler Wissenschafttlichkeit miıt den kontessionellen Vorbehalten ıhren ab-
soluten Wert hatte ın Preußen schon ıne ber den Kulturkampf zurückreichende Tradıtion.
Vgl dıe Kontroverse 7zwıschen Sybel und Reichensperger 1m preuß. Abgeordneten-
aus 18562, bei der dieselbe Frage W1e 1901 Z1ng; Andernach 417 Kaufmann
WAarTr ZUr selben eIit 1n schwerste Kontroversen miıt Heinrich Denifle verwickelt, be1 der

den kirchlichen Charakter der mittelalterlichen Universitäten Z1Ng. Vgl Grauert,
Heıinrıch Deniuifle Eın Wort ZU Gedächtnis und Frieden, 1n F) (1905) 959—

1O18, hıer 976
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als das Erfurter Programm. Er verwirft alle Anhänger pantheistischer un
deistischer Anschauungen. ‚Würde mit diesem Satze Ernst gemacht, es WUur-
den VO  — den Docenten, die ZUr Zeıt den deutschen Universitäten lehren,
in den phılosophischen, juristischen un medizinischen Fakultäten ıcht viele
übrigbleiben, und auch manchem Theologen würde INan Aaus seinen Schriften
den Prozefß machen können. ber auch abgesehen davon: Wer den ersten
Aatz des Syllabus zum Ma(stab nımmt für eıne Purifikation unserer Unıi1-
versıtäten, der wiırd auch alle folgenden ordern. Hıer oibt 65 keine Aus-
wahl, eın Belieben für all dıe, die 1ın Rom das unfehlbare Rıchteramt ber
Fragen des Glaubens un: der Sıtte sehen, für alle die iSt der Syllabus,
iIsSt. jeder der Siatze des Syllabus unabweiısliche Norm, der sıch nıchts ab-
dingen äßt

Es 1St üblich geworden thun, als seıen das mıiıttelalterliche Rarı-
taten, die eın ernsthafter Mann 1NSs Leben übertragen werde. Nehmen Sıe
die Verfolgung der Hermesıjianer unseren Unıiversitäten der die Hetze

Döllinger un seine Freunde, lesen Sıe das Leben des Erzbischofs
Geissel, dessen geistreiches Wesen die Ainsteren Grundsätze vergeblich
verschönen strebt, der den Artikel Uniıversität des 1m Auftrag der (jÖörres-
Gesellschaft erschienenen Staatslexikons VO  w Bruder, das viele hervorragende
Centrumsabgeordnete Mitarbeitern zaählt und als offizieller Ausdruck der
Anschauungen des Centrums anzusehen ist, un Sıe werden siıch überzeugen,
daß diese Parteı nıemals auch NUur eın escheidenes Ma{ Lehrfreiheit gC-
LALLIeEenNnN kann, die ÜuUuSEscix Uniıiversitäten besitzen un nıcht wieder verlieren
könnten, ohne Grunde gehen. Um mehr aber 1St esS die Pflicht aller
anderen, 1U auch iıhrerseits die alsche Sorge tahren lassen und klar
bekennen, da{fß deutsches Land nıcht lassen annn un: nıcht lassen WIr:!
VO der Freiheit der Forschung un der Freiheit der Lehre.“ 134

Diıesem Angrift gegenüber War CS für Hertling nıcht leicht, eıne Stellung
beziehen, die einerseı1ts se1n Hauptanliegen, die Emanzıpatıon un Inte-

oration der deutschen Katholiken, förderte, andererseits die kirchlichen
Autoritäten, die überhaupt Sar ıcht daran dachten, sıch offiziell VO Syl-
labus distanzieren, ıcht aufschreckte un Dementis 9 die das
mühsame Versöhnungs-Porzellan abermals zerschlugen. Hertling mußte also
versuchen, seine Abwehr der Kaufmannschen Vorwürtfe haargenau auf der
Grenze lokalisieren, die den Vorwurtf der Staatsteindlichkeit un: Un-
wıssenschaftlichkeit VO den Katholiken abwehrte, hne Männer W 1€e eLtwa
die Bischöfe Korum oder Brück ZUuU Widerspruch reizen.

Auf die Vorwürte das Staatslexikon wırd 1er och einzugehen
se1n. Unberechtigt S1e VO Standpunkt eıner freien Wissenschaft nıcht.
Kaufmann überspannte aber den Bogen seiner Argumentatıon un: machte
die Wirksamkeit eıner Angrifte zunichte, relativierte S1e selbst als akademı:-
sche Polemik, WE die Kirche, das Zentrum un: die Görres-Gesellschaft

134 Kaufmann 25
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als „staatsgefährlich“ brandmarkte. Davon konnte be1 ser1ösen Politikern
einer Zeıt, als Ernst Lieber dem Admıral Tırpıtz seıne große Flotten-

vorlage durch den Reichstag lotste, keıine ede mehr se1ın, ebensowen1g W 1e€e
1902 jemand noch Mommsen Gehör schenken konnte, als 1n seiınem letz-
ten Rundumschlag allen Ernstes das Zentrum als „Umsturzparteı1“ angrift
(ın seınem Artikel „Was uns noch retiten kann“) 135 Wıe oft ware 1er
für die Anti-Zentrums-Propaganda mehr Augenmadfß eftektiver DC-
C1. ber die liberalen Protessoren dem katholischen Phänomen
gegenüber die Gefangenen ıhrer eiıgenen Phraseologie. Eınen Ühnlichen Vor-
stofß w 1e Kaufmann das Zentrum gefährlich W 1e oder noch gefährlicher
als die Sozialdemokratie hatte schon 1887 mıiıt geringem Erfolg Rıtschl
der damals ohl tonangebende ıberale Theologe Deutschlands geführt,
als 1n seıiner Göttinger Jubiläumsrede ausgerechnet Aaus Texten des Thomas
Von Aquın die innere Verwandtschaft der beiden nichtliberalen Welt-
anschauungen beweisen suchte. Damals hatte Hertling den Angrift AaUS-

überlegener Kenntnıiıs der Scholastik leicht 1bweısen können 136 Es WAar eıne
klassısche, WE auch kurze Gelehrten-Kontroverse. Kaufmann hatte da
einen wesentlich besseren Ausgangspunkt gewählt. Er versuchte nıcht, den
Ultramontanıiısmus mi1t dem Marxısmus als wesensgleich erweısen, SO11-

ern dıe orößere Gefährlichkeıit des beweisen.
„Der Syllabus verwirft die allgemeinsten Grundlagen unNnseIer Staats-

ordnung, die Gewissensfreiheıit, die Gleichstellung der Konfessionen, das
echt des Staats auf die Schule und auf die Ehegesetzgebung und damıiıt auf
die Grundlagen unseres Familienrechts und vieles andere.

Der Syllabus 1St (Gesetz tür die Katholiken un spricht NUur 1n knapper
orm AauS, W 4s bereits ın vielen alteren Erklärungen der Päpste aufgestellt
WAafr, VO dem Dictatus apae Gregors VIL bıs Z Bulle Unam Sanctam
un: dem Breve, in welchem der apst Protest erhob die Krönung
der Hohenzollern Königen. Diesen Lehren dient die gewaltige
Organısatıon der katholischen Kirche. Im Vergleich nıt dieser Macht, W 4s

1St da die soci1aldemokratische Parteı1? Und 1mM Vergleich MI1t der Dauer-
haftigkeit un Autorität dieser Überzeugungen, W a4s 1St da das Erturter
Programm? Eın Blatt 1st’s, das der Wınd verweht, eıne Meınung VO

137gESLEN, die heute schon VO  ‘ ıhren eigenen Anhängern zerpflückt wırd

135 Am 13 SC 1902 veröftentlichte Mommsen ın der Zeıtung 1e€ Natıon“ einen
Artikel mMi1t dieser Überschrift, ın dem c5$5 hieß „Das entrum möchte die Rekatholisierung
Deutschlands da aufnehmen, s1e 1mM siebzehnten Jahrhundert abgebrochen ward, und
1Nsern Herrscher umwandeln 1n den Statthalter des Statthalters Gottes auf Erden. Auch
eın Umsturz“; udo Morıtz Hartmann, Theodor Mommsen (Gotha 256 Der nähere
Zusammenhang WAar der Nachweıis, daß nıcht 1LUr die Sozialdemokratie ıne „Umsturz-
parteı” sel, sondern auch das entrum.

136 Vgl Georg Freiherr DO  - Hertling, Kleine Schritften ZUXE Zeitgeschichte und Politik
(Freiburg 127—-192; Schick Anm 51)

137 Kaufmann
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Hertling SINg 1ın seiner Entgegnung, das mu{fß klar festgehalten werden,
aut die unangenehmsten Argumente Kaufmanns nıcht e1In. Die Grundsatz-
trage, ob den Universitäten absolute Lehrfreiheit zukomme oder ob es Leh-
e geben könne, die der Staat verbijeten dürfe der mMUusse, schnitt Sar
nıcht Wır wı1ssen darum auch nıcht, welches 1ler seine eigentlichsten An-
schauungen 1 SE Er anerkannte allerdings, da{fß dıe christliche Religion
nıcht privilegiert seın brauche, forderte allerdings die Schonung der reli-
z1ösen Gefühle katholischer Studenten. Deutlicher un: fruchtbarer
seıne Bemühungen die Stellung des Katholizismus DU E: Geschichts-
torschung. Hıer stellte sıch voll un Zanz auf den Boden der historisch-
kritischen Methode.

„Es o1bt eın anderes 1e] für den Hıstoriker, als testzustellen, W 4s wırk-
ıch SCWESCH 1St und W 1e€e 65 sıch zugetragen hat Wer unbequemen Wahrheiten
AUS dem VWege gehen wollte, würde sıch die Pflicht des 1stor1-
kers, die Wahrheitsliebe, verfehlen: wuüuürde zugleich seine Kleingläubigkeit
kundmachen.“ Umnd wuüßte ıch 1n der 'lat nıcht, W as uns hindern könnte,
die volle Freıiheıit der Forschung für uns in Anspruch nehmen. Wenn annn
VOTr der unbefangenen Kritik Meınungen zerfallen, welche rühere Zeıten
wert hielten, darf uns das nıcht erschrecken. Schon manches 1St aufgegeben
worden, ohne da{ dadurch der Reichtum des kirchlichen Glaubens- un:
Gnadenschatzes ırgendwiıe ware verringert worden. Nıemand häalt heute
die Konstantinische Schenkung für echt, nıemand 7weiıtelt mehr dem
Charakter der pseudoisidorischen Falschung S Dabe!] gyab Hertling VO  }
dem eigentlıchen Dogma nıchts auf „Dafß die Kirche siıch MIt der modernen
naturalistischen Weltanschauung versöhnen solle, wiırd 1im Ernst eın 1äu-
biger verlangen.“ Eıne Annahme dessen, W 4as Hertling 1er als „Naturalis-
mMus  “ bezeichnet 1m wesentlichen MIt dem modernen Materialısmus
iıdentisch würde den Verzicht aut das „innerste Leben und göttliche
Sendung der Kirche“ bedeuten 159

Über den ınneren Bereich der Kırche, „das: W 4s ZU innern Leben der
Kırche gehört, W 4as mıt den Lehren des Glaubens und den Miıtteln der Heiılıi-
Suns zusammenhängt, urteılt das miıt göttlichem Gnadenbeistand ausgeru-

kirchliche Lehramt, die verschiedenen Phasen ıhrer geschichtlichen Er-
scheinung MIt allem Menschlichen, das sıch daran knüpft, unterliegen der
geschichtlichen Forschung, welche zweıfelt, in die Irre geht, 1n ıhren An-
sıchten wechselt, aber auch der Hand zuverlässıger Methoden sıchere Er-
gyebnisse gewıinnt“ 140, Diese säuberliche Zweıiteilung der Welt die histori-
schen Fakten für die wıssenschaftliche Kritik, den relig1ösen Innenraum und
alle Sinngebungsprobleme dem kırchlichen Lehramt, riefen die gereizt'e un

138 Hertling, Reden
139 Hertling, Reden 63 (aus der ede „Christentum und Gegenwart“ VO'

1902
140 Ebd
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iıronısche Kritik eınes Mannes auf den Plan, der MIT dem Anspruch des kırch-
lıchen Lehramtes, auch ber die historische Wahrheit konkreter Fakten
autorıtatıv urteilen, die schmerzhafteste Bekanntschaft gemacht hatte:

Kraus 141 Be1 den überaus langwierigen Verhandlungen miıt bischöf-
lıchen un kurıijalen Zensurbehörden hatte die Erfahrung gyemacht, da
das kırchliche Lehramt selinerseıts keineswegs gewillt WAar, darauf Ver-

zıchten, auch ber historische Einzelfakten letztinstanzlich entscheiden.
In eiıner austführlichen Rezension 142 VO  3 Hertlings „Das Prinzıp des

Katholicismus und die Wiıssenschaften“ 1n der „Deutschen Litteraturzeiıtung“
VO 1901 anerkannte ZW ar deutlich das Bestreben Hertlings, dem
Zentrum „den Rückweg Z natiıonalen Gesinnung“ bahnen un: die
Wissenschaften den Katholiken tördern, aber warf ıhm 1n seiner
miıt vielen peinlichen Detaıils gespickten Rezension VOLIL; die Dıinge 1n Banz
unzulässıger Weıse vereinfachen un: ‚1n einer Höhe rein prinzipieller
LErörterung, welche das Eingehen auf die taktische Lage, W 1€e S1e sıch seit
Jahrhunderten gebildet un se1it Jahrzehnten zugespitzt hat, gänzlich un
angstlich vermeıdet“, belassen.

Kraus vermıßte eın konkretes Eingehen Hertlings auf die Zwänge un:!
Hemmungen, die VO seıten der Kurie un ultramontan gesinnten Bischöfen
den Wıiıissenschaftlern katholischer Konfession ımmer wıeder bereitet WUur-
den, vermıßte eın Eingehen auftf den Syllabus, vermı(ßte eiıne Auseıin-
andersetzung mıt solchen Theorien, die ıhrer Unhaltbarkeit ımmer
och 1ın der offıziellen Doktrin beibehalten würden, W 1€e „die Befugnis
un: das Recht, Ja die Pflicht der Kirche, durch körperliche Straten das Crimen
haereticae pravıtatıs ahnden“. Dıies W ar eın Punkt, 1in dem Kraus dem
Baron energisch die Levıten las Hertling hatte hne tiefere Auseinander-
SETIZUNg 1ın seiner Schrift behauptet, da{ß „die Vermengung des Geistlichen
un:! Weltlichen heute vermeıiden se1l  C un da{ß „keıin Verständiger die
Wiıederkehr des Staatszwanges 1n Glaubenssachen“ wünsche. Damıt hatte
Kaufmanns Angrift die „Intoleranz der Kirche“ für genügend ab-
gewehrt erachtet. ber Kraus jeß ıh ıcht leicht entkommen.

Recht und Pflicht der Kırche ZUur Ketzerverfolgung, führte Kraus Aaus,
seı1en „durch zahllose päpstliche Erlasse, selbst e1nes lıberalen Papstes W 1e€e

141 Vgl dazu die NEUE Edıtion: Liberal und Integral. Der Briefwechsel zwischen
Franz Xaver Kraus und Anton Stöck, hrsg. VO  ; Schiel (Maınz 18 fl) 51 f’ T6/=
174 den Querelen dıe Umarbeitung VO:  - Kraus’ Kirchengeschichte. Man vergleiche
die außerst oiftige Polemik, die der unbedeutende Theologe Josef Schroeder Kraus übte:
Der Liberalismus 1in der Theologie und Geschichte Eıne theologisch-historische Kritik der
Kirchengeschichte des Protfessors Dr. Kraus (Trıer 180

142 Deutsche Litteraturzeiıtung 21 (1900) 12-19 Hıeraus alle folgenden Zitate. Vgl
Braubach, Dıie Tagebücher VO  3 Kraus miıt einem Anhang: Briete VO  - Kraus
Aloys Schulte, 1n Rheinische Vierteljahresblätter (1957) 266-—285, hier 285 1194  — sah

1n reıisen der Görres-Gesellschaft die Kritik VO Kraus als deplazıert Eıne andere
wichtige Rezension Hertlings STammtTfLe VO  3 Paulsen, iın den Deutschen Stimmen VO: Sept.
V899, wiederabgedruckt 1n seıiner Philosophia mıilitans (Berlın 8IZDM.
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Benedict XILIV und auch noch 1n allerneuester Zeit iın Anspruche
un documentiert worden auch Pıus VI 1791 und Syllab. 24 )“ „]3., 6S 1St
die Leugnung dieser Befugnis wahrscheinlich jetzt noch mMiıt Censuren belegt,

da{ß Hr ia schon allein WESC jenes für die Inquisıtion durchaus
ehrerbietigen Satzes verdient hätte, auf dem Campo de Fior1 förmlich und
fejerlich verbrannt werden“. Mıt anderen Worten: Kraus warf Hertling
eıne völlige Verharmlosung der katholischen Positionen VOVF. MIn ann dem-
nach 1ın der Hertlingschen Schrift keine erschöpfende Beleuchtung der Sıtua-
t1on erblicken, welche heute der katholischen Gelehrtenwelt bereitet ISt; die
Broschüre 1STt eiıne wohlgemeıinte, 1in mildem Geıiste geschriebene Idylle.“
Will INan aber eıner wirklichen Lösung der Probleme der katholischen
Wıssenschaft gvelangen, SO 1St die Bedingung eine klare Erkenntnis un:
eine ehrliche Darlegung der Lage  “ Diıiese Bedingung sah Kraus 1er och
ıcht erfüllt.

Dıiıe Kritik VO Kraus Hertling W ar logisch strıngent, aber vielleicht
ıcht völlıg ANSCHMCSSCH. In Ühnlicher Weıse hat sechs Jahre spater Heinrich
Schrörs seine Köln-Bonner ultramontanen Gegner aufgespießt, ındem
nachwies, da{ß 1MmM Bonner Theologenkonvikt ımmer noch eın Philosophie-
Lehrbuch benutzt wurde, 1n dem ebentalls die Verfolgung der Ketzer
befohlen wurde 143 Das eıne aber die VO Katholizismus 1M Jahr-
hundert unentwegt weitergeschleppten Lehrsätze und Tradıitionen, und

anderes die realen Aspıratiıonen insbesondere der deutschen
Katholiken. Hertling hoffte gewl5 nıcht W 1€e seıtens des Evangelischen
Bundes allen Ernstes unterstellt wurde dafß die deutschen Katholiken ach
erfolgter Machtergreifung wieder mMiıt der Ketzerverbrennung beginnen
könnten, aber hatte auch nıcht den Mut, iın Rom miıt allem Nachdruck
auf radikale und endgültige Streichung aller diesbezüglichen Reste VO  am} Lehr-
beständen drängen. In der Unmöglichkeit, althergebrachte Ansprüche
1er den Totalıtätsanspruch der Kirche miı1t den realen Umständen in Eın-
klang bringen, Jag Ja die Schwäche des kurjalen politisch-geistigen
Systems 1mM Jahrhundert. Man befürchtete, mıt der Aufgabe selbst völlig
obsoleter Ansprüche das Gesicht verlieren, einen Identitätsverlust
erleiden, der deshalb radıkal se1n mußßte, weıl der aufrechterhaltene An-
spruch ein totaler War, und der weIıt ber den Prestigeverlust hinausgıing, den

eıne politische Parte1 der eiıne wissenschaftliche Richtung durch pPal-
tielle Kehrtwendungen oder Aufgabe VO  - Posıiıtionen erleiden konnten.

Da, ein solcher Gesichtsverlust ıcht drohte, also 1mM Bereich der
erkanntermaßen diskutablen Lehrmeinungen, verkündete Hertling auch die
Parole, den jeweils moderneren Weg beschreiten. Dazu gehörte auch der
Sektor der Verhältnisse VO  — Staat un: Kırche 1ın gewıssen renzen. „Man
annn der Meınung se1n, daß gew1ssen veränderten Verhältnissen gegenüber,

143 IT’rıppen, Fakultät und Erzbischot Der Konflikt den Bonner Kirchenhisto-
riker Heinrich Schrörs 1m re 1907, 1ın AHVNrh 177 (1975) 232-—-262, hier 234
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welche das moderne Leben 1ın Staat und Gesellschaftt miıt sıch gebracht hat,
auch die Stellungnahme der Kirche eıne andere se1ın musse als trüher.“ Er
wurde konkret: Man mMuUsse 65 bedauern, „WENN mıiıttelalterliche Theorien
ber das Verhältnis VO  a Kirche un Staat, als waren S1e geltendes Recht, in
Lehrbüchern vorgetragen werden. Damıt liefert inNna  z} 1Ur den Gegnern 111-
kommene Waftfen.“ 144

Beispiele dafür gvab 65 wohl mehrere, gemeınt hat Hertling wahrschein-
lıch die Schwierigkeiten, die VO  i der Auflage des „Staatslexiıkons“ AaUS-

zingen. Auf der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft in Breslau
190972 ersStatteife Julius Bachem ber die Kritik, die das Lexikon hervorgeru-
fen hatte, Bericht und betonte, daß diese Kritik nıcht unberechtigt sel. Im
Protokoll der betreftfenden Sıtzung heißt Cr „Besondere Schwierigkeiten
biıeten die kirchenrechtlichen und kirchenpolitischen Artikel. Wıiıederholt un:
nıcht ımmer mIt Unrecht sınd AUS einzelnen Artiıkeln der ersten Auflage
Angrifte auf die deutschen Katholiken und die kiırchenpolitischen Bestrebun-
SCHh der Centrumsftraktion hergeleıtet worden. Dıie Redaktion hat eshalb
wıederholt auf den VO  — der Sektion für Rechts- un Sozialwissenschaft gC-
billıgten Passus des Vorberichts ZuUur 7zweıten Auflage verwıesen, wonach be1

Innehaltung des kath Standpunktes in einzelnen neuzeitliche Aat-
liche Verhältnisse behandelnden Artıkeln den Bedürfnissen der Gegenwart
In höherem Maße Rechnung tragen, zwıschen den katholischen Prinzıpien
und deren Anwendung auf die Gegenwart, 7zwıschen teststehenden Lehren
der Kıiırche un mehr der miıinder autorıtatıven Schulmeinungen SCHNAUCI
unterscheiden 1St:  CC 145

Diese Andeutungen ließen sıch leicht Hand bestimmter Schlüssel-
begriffe, W 1e€e eLIw2 Konkordat, Toleranz, chule, Universıität oder he, Vel-

tolgen. Eın unermuüdlıcher Ankläger des „Staatslexikon“, auch 1n seıiner
zweıten Auflage, WAar rat Paul VO  —$ Hoensbroech, In mehrtachen Publika-
tiıonen machte auf das Miıttelalterliche ın der dortigen Rechtsanschauung
aufmerksam 146 So VOrLLAEL die Auflage och eindeutig bezüglıch der Kon-

144 Hertling, Reden
145 Jahresberichte der Görres-Gesellschaft ZuUuUr Pflege der Wissenschaft 1m katholischen

Deutschland tür das Jahr 1902 (Köln 11 (vom
146 Paul Graf V“O:  S Hoensbroech, Dıie katholisch-theologische Fakultät VO'  -} Straßburg,

1n : Deutschland. Monatsschrift für die gEesamMtTeE Kultur (1902/03) 593—609, 1er 598% t.:
ders., Der Syllabus, seiıne Autorität und Tragweıite (München 3 („Das Staatslexikon
der und der Syllabus“); ders., Rom und das Zentrum, zugleich ıne Darstellung der
politischen Machtansprüche der dreı letzten Päapste (Volks-Ausgabe, Leipzıg 174—181
(jeweıls Polemik das Staatslexikon). Vgl Clemens Bayuer, Das Staatslexikon der
Görres-Gesellschaft Spiegel der Entwicklung des deutschen Katholizismus, 1n ® ders., Deut-
scher Katholiziısmus. Entwicklungslinien und Profile (Freiburg 54—92; ders., Das
Naturrecht ın der ersten Auflage des Staatslexikons der Görres-Gesellschaft, 1n Theologie
und Sozialethik 1m Spannungsfeld der Gesellschaft. Untersuchungen ZUr Ideengeschichte
des deutschen Katholizısmus 1m Jahrhundert Hrsg. VO  $ Langner Beiträge ZUr

Katholizismusforschung, Reihe B, o. Nr.) (München — Paderborn 135—170 Dıie Ana-
lysen Bauers sind cehr tiefschürfend, gehen ber auf die konkreten Polemiken N!  cht 1n.
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kordate die SO Privilegientheorie, JENC Theorie, ach der die Konkordate
VO apst bewilliete un: VO  3 m beliebig wıderrutbare Privilegien
In der Auflage übernahm S dann, gewifß dem Druck Julius Bachems,
der rühere Kölner Generalvıiıkar Kreutzwald VO  — dieser Posıtion C1MN

abzurücken Er hielt sıch den Jesuiten Wernz, 1e( die rage, ob die Kon-
kordate 1U  _ echte Verträge oder Privilegien etztlich Unbestimm-
ten! 147 Eın kümmerlicher Schritt dı Modernität ber C1inN wıssenschatft-
liıches Gebiet WIC die kanonistisch-staatskirchenrechtliche Behandlung der
Konkordate, deren Bearbeitung viele Generationen VO  a Rechtsgelehrten
gyearbeıtet hatten, 1efß sıch nı  cht ı WENISCH Jahren gänzlıch umgestalten.

Die Bemühungen Hertlings Cn ANSCINCSSCNCEC Modernisierung der
katholischen Wıssenschaft, besonders auf dem Gebiet des Staatsrechts un:
der Geschichte, ertorderte wirklich herkulische Anstrengungen und C1iNe

Engelsgeduld Es können 1er nıcht tür jedes wichtige Gebiet Beispiele
eführt werden Es SCn daher tür alle anderen 1LLUr CIn reprasentatıver Zeuge
austührlicher Z1itLert, U1n etwa die katholische „Normallehre“ der 990er
Jahre zusammenzutassen Dazu eıgnNet sıch vorzüglich das 35 Seıiten starke
Hefrt Aaus der Feder VO  5 Albert Stöck] dem hochangesehenen Philosophie-
professor Eichstätt 148 das 1896 Mit dem Titel „Der moderne Liberalis-
1I1NUS und dessen atheistischer Charakter Eıne philosophische Studie der
Reihe Frankfurter zeitgemäfße Broschüren erschien Diese SerI1e, der
kurzgefafßte Erläuterungen allen möglichen Tagesfragen Hefttchentftorm
erschienen, W al für die populäre Verbreitung bestimmt jedoch MM1LL

147 arl Kreutzwald > 9 18586 Prof des Kırchenrechts Kölner Priester-
SCIN1INAT, 1894 Generalvikar VO  3 Köln, verfaßte die Artikel Konkordat den beiden
ersten Auflagen des Staatslexikons (Staatslexikon [Freiburg StIrcnNge
Privilegientheorie [”Freiburg 667671 stark schwankend) Zum Schlüsselproblem
der Frage nach der Rechtsnatur der Konkordate vgl Klaus Obermayer, Staatskirchliche
Grundvorstellungen den Konkordatstheorien des Jahrhunderts, Dıie öftentliche
Verwaltung (1967) 505—515 Chr Weber, Eıne kirchenpolitische Denkschrift VO:  3
Kraus (1874) und der Streit die Rechtsnatur der Konkordate, Römische Quartal-
schrift (1972) 83 116 Sehr einschränkend außerte sıch Karl Hoeber SsC1NCIIN Artikel
„Unıiversiıtäten der Aufl des Staatslexikons (Freiburg 802—827 über die
Lehrfreiheit, die re Grenze der Zielsetzung des Menschen finde, das übernatürliche
eıl erlangen und n  cht bloß natürliche Bildung Implizit, ber eutlich War der
Ausschlu{fß atheıstischer Protessoren VO:  3 den Universitiäten verlangt Interessant auch die
Polemik des Altkatholiken (J0etz sC1iNeM Werk er den Ultramontanismus (Anm
273 794 f die Rechtslehre des Jesuiten Biederlack Staatslexikon (2Freiburg

712
148 Albert Stöck! Der moderne Liberalismus und dessen atheistischer Charakter Phi-

losophische Studien Frankfurter zeitgemäße Broschüren 1' (Frankfurt
311—346 Vgl allg Adolf Birke, Bischof Ketteler und der eutsche Liberalismus Eıne
Untersuchung ber das Verhältnis des liberalen Katholizismus ZU bürgerlichen Liberalis-
INUsSs der Reichsgründungszeit (Maınz Josef Becker, Liberaler Staat und Kirche
der Ära VO  3 der Reichsgründung und Kulturkampf Geschichte und Strukturen ıhres Ver-
hältnisses Baden (Maınz
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wissenschaftlichen Nıveau. Daher wurden für S1e auch meı1st Autoritäten
des Fachs CN. Herausgeber der Reihe WAar der aınzer Domherr
J Raich, der rühere Sekretär des Bischofs VO  - Ketteler. Es WAar, mıiıt
einem Wort, eine Art gyültıges Sprachrohr des deutschen Katholi-
Zz1Smus.

Es 1St 1U  > beklemmend lesen, MIt welch unbarmherziger Folgerichtig-
eıt der Eıchstätter Philosoph das Teuftlische un: allen Umständen
Verwerfliche jeder Spielart des Liberalismus herausarbeitete. hne iırgend-
eıne historische Konkretisierung bewies der Autor AUS den Grundprinzipien
des Liberalismus nämlıch der eugnung des gyöttlichen (zesetzes un der
Autonomıie des Menschen alle atalen Folgerungen, insbesondere seıin aAb-
solut kontradiktorisches Verhältnis ZUuU Christentum: „Beide verhalten sıch
w 1e Feuer un: Wasser. Man mu{fß daher dem modernen Liberalismus eınen
wesentlichen antichristlichen Charakter zuschreiben.“ „Der Liberalismus
1STt zugleich Atheismus.“ 149 Stöck] anerkannte, da{ß manche Liberale 1es
ıcht wahrhaben wollten, manche ona fide, etztlich laufe aber alles
doch darauf hınaus: „Aber un: für sıch und als Theorie 1St der Liberalis-
INUS hne Voraussetzung des Atheismus ıcht möglıch. Es ann daher auch
nıchts nutzen, WeNn der moderne Liberalismus, ıcht abstoßend autf viele
seiner Anhänger wırken, seinen wesentlıch atheıistischen Charakter
verschleiern sucht.“ 150

Stöck] handelte ann praktisch alle Bereiche des öftentlichen und ge1ist1-
SCH Lebens nacheinander aAb bemerkenswert übrigens seine Ausführungen
ber die Beziehung des Liberalismus ZU Staatsabsolutismus, gewifß eıne
Kulturkampfreminiszenz. Hıer sollen 1U seiıne Thesen über 39”  1e absolute
Denkfreiheit des Liberalismus“ näher iınteressieren. „Auf qcQristlichem Stand-
punkte gelten die kirchlichen Glaubenssätze, weıl auf göttlicher Oftenbarung
eruhend, als unantastbar. Das menschliıche Denken mu{fß S1e insofern FrESPECC-
tıeren, als CS keine Behauptung autfstellen und als wahr festhalten darf,
welche mıiıt dem kirchlichen Glauben 1m Widerspruch steht.“ Als Grund dafür
führte die göttliche Oftenbarung Der Christ „darf daher n1ıe A2Zu
fortschreiten, Lehrsätze, die auf dem Wege des Denkens erzielt haben will,
die aber mıt- dem christlichen Dogma iın Widerspruch stehen, als allgemeın
yiltige Wahrheiten hinzustellen; muß vielmehr bekennen, da{f 1n seiner
Denkoperation sıch geirrt habe, un: demgemäß die fraglıche Behauptung
tallen lassen“ 151

Nach der Denkfreiheit lehnte Stöck] auch die Freiheit der Wissenschaft
ab Der Liberalismus halte 1el auf S1e, aber S1e bedeute nıchts anderes, als
dafß die Kıiırche als Trägerın un Vertreterin der Offenbarung eın Recht
habe, VO Standpunkt des Dogmas Aaus die Resultate der wıissenschatftlichen

149 Stöck!] 51.2
150 Ebd 313
151 Ebd 317
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Forschung beurteilen, „auch annn nıcht, diese unmittelbar der
mittelbar das Dogma berühren“. Dıie Folge der Freiheit der Wissenschaft
se1l VO  — jeher die heilloseste Verwirrung SCWESCH. Wo Wahrheit nd Irrtum
das gleiche echt besäfßen, bewege sıch der Gang der Wissenschaft 1 Kreise,
in em endlosen Kreıise NOeUGTt Theorien, die als Mode autkämen nd wieder
versänken. S 1St eın Wırrwarr 1n der Wissenschaft eingetreten, das gar
ıcht mehr orößer seın könnte. Das Endresultat kann eın allgemeiner
Skeptizismus se1N, da in diesem Wırrwarr Wahrheıit un Irrthum Sar ıcht
mehr Zzu unterscheiden sind.“ 152

Das WAar, ın kürzest möglıicher Form, die Op1nN10 COoMMUNIS ım deutschen
Katholizıismus DA Problem der Freiheit der Wıssenschaften, und 1Ur VOTr
dieser ausweglosen Folie der Ablehnung annn INa  — Hertlings Arbeit richtig
würdigen. Es wiıird deutlich, da{ß Hertling eınen echten Zweifrontenkampf
tührte. Hätte die Forderung VO  e Kraus nach restloser Oftenheit erfüllt,
annn ware W 1e dieser den and des deutschen Katholizismus gedrängt
worden. Eıne Wirkmöglichkeit hätte annn nıcht mehr vehabt. Politiker
w 1e Althoft un: unvoreingenommene Professoren W 1€e Paulsen oder Schultze-
Gaevernıuitz 153 haben die außerst schwierige Sıtuation Hertlings, W1€e s1e 1M
„Fall Spahn“ deutlich wurde, richtig gewürdigt, ebenso viele gebildete
Katholiken. Die optimistisch-rosenrote Darstellung des Problems „Das
Prinzıp des Katholicismus und die Wiıissenschaften“ Wr LLUTI AaUsSs der Ge-
samtsıtuatıon dieser Gruppe, die streckenweiıse noch 1ın völlig anderen ge1ist1-
SCNHh Kontexten lebte, verständlich.

Noch eın anderer Gesichtspunkt 1St berücksichtigen, wWwenn iINan den
hartnäckigen Widerstand konservatıver Katholiken elıne „ Verwissen-
schaftlichung“ ıhrer Religion un Weltanschauung verstehen 111 Wır C1I-

wähnten schon Anftang, da{fß wissenschaftliche Probleme und prinzıpielle
Wertposıitionen 1n der „Kulturdebatte“ des Jahrhunderts
autflöslich mıteinander verknüpft So csehr sıch 1U auf der lıberalen
Seıite die Schärfe der historisch-kritischen Methode als aut die Dauer über-
legen erwıes, wen1g überzeugend erschien den konservatıven Christen
beider Kontessionen die Entwicklung, welche die Wertvorstellungen
diesem wıssenschaftlichen Einflufß nahmen. Die wissenschaftliche Kritik
Dogma öftnete gewissermaßen den Korken VO  e} der Flasche, 1n der alle Da-

eingeschlossen Cn lıberaler Kapitalismus, Nationalısmus, Mate-
rialısmus, Sozialısmus, Imperialismus un Sozialdarwıinısmus. Am nde
schlechthin die Inhumanıtät eıner „entzauberten“ Welt In dem Diktum
Grillparzers, da{ß der Weg VO  ; der (verabsolutierten) Humanıtät ber die
Nationalıtät ZUrTr Bestialität führen werde, WAar dieser Gedankengang schon
cschr früh ausgesprochen worden, dem WIr 1900 in der katholischen Publi-

152 Ebd 3158
153 U, Schulze-Gaevernitz, Zum Universitätsstreıit, ın Dıie Zeıt, Nr 13 VO' XIl

1901 398
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zistik in verschiedenen Varıanten immer wieder begegnen. Miıt Verwunde-
sah Nan ummnm die Jahrhundertwende obskures Sektenwesen, Herren-

menschen- und Übermenschen-Kult, Spiriıtismus un: einen ganz unberechen-
baren Irrationalismus sich zahlreicher Geister bemächtigen, deren Fundierung
auch keineswegs der wiıissenschattlichen Methode der Dogmen-Kritiker enNt-

sprach 154
Allen Angriften der Historiker nd kritischen Philosophen deren Trag-

weıte Ja unleugbar WAar gegenüber schien das alte Gehäuse des Glaubens
eintfach die wichtigeren Werte garantıeren, un: se1 S auch unnn den Preıs
eınes Sacrıficium intellectus. Selbst dieses brauchte nıcht Sal orofß se1n,
enn dıe Voreiligkeit, mıt der se1ıtens der historischen Kritik glaubens-
relevante Tatsachen tür erfunden, interpoliert oder als Ergebnis der Mythen-
bildung „erwıesen“ wurde, 1ef8 der Zuverlässigkeit der liberalen Kritik
manche Zweitel often. Der ainzer Professor der Apologetik Philipp Kneib
tormulierte Aus Anlaß des „Falles Spahn“ einen wichtigen, grundsätzlıchen
Artikel ber „Wıssen un Glauben“. Oftener un rücksichtsloser als Hert-
lıng bestand auf der Bindung des katholischen Forschers das ogma
Dıie Kırche Recht dem Denken des Menschen ZeEW1SSE Grenzen, die

eiınem eıgenen Heiıl nıcht überschritten werden dürften: „Sıe hat 1n ıhrem
bald 2000jährigen Gang durch die Wissenschaftt eben schon viele Me1ı-
NUNSCH auftauchen un wıeder verschwinden, schon viele Männer be-
wundert, ann VEITSCSCNHN und gelästert gesehen. Wer auf eine orofße (Ge-
schichte zurückblickt, wırd ruhig. Die Weltkirche kennt keinen Cultus der
Zeıt noch des Geni1es. Sıe lehrt ıhre Gläubigen die Anbetung Gottes, s1e ent-

154 Dıiıe lıterarısche Auseinandersetzung MIit dem „Zeıtgeist“ der spaten Wilhelmini-
schen Ara verdiente weıtergehendes Interesse. Hıer selen genannt: Baumgartner P
An der Wende des Jahrhunderts, 1n StML 58 (1900) 1—18; “Oo  S, Nostiz-Rieneck, (3Ööt-
zenmacht und Gotteskirche (Zur Jahreswende 1901 auf 1n PBI 129 (1902)
12 (über den Übergang VO Fortschrittsglauben Z.U) Herrenmenschentum); NR VDO  ,

Duniın-Borkowskiz .], Populärer Materialısmus und Wissenschaft, 1n * StML (1898)
486-—506; aul Schanz, Autorität und Wissenschaft, 1in Theologische Quartalschrift (1900)
321—355 breites Eıngehen auf philosophische Lage der Zeıt; Hacckel: Verf. War rof. der
Apologetik 1n Tübingen). Als brennen wurde das Verhältnis Harnack empfunden, da
ecs paradox WAarl. Huppert, Der eutsche Protestantismus Begınn des zwanzıgsten
Jahrhunderts (Köln chrieb (S ıhm „Prof. Harnack steht weıt über den
gewöhnlichen protestantıschen Klopffechtern und jenen reformationsfrohen ald- und
Wiesentheologen, die alles, W as sS1e nıcht kennen, unbesehen als ‚papistischen Götzendienst‘
ablehnen.“ Harnack hatte Ja den Durchbruch eınes Katholizismusverständnıs 1mM
Protestantismus bewirkt, das eiınen enNnNOTMmMeEN historisch-kritischen Fortschritt bedeutete. Nur
Jaubte ben nıcht die Gottheıt Christı. „Dıie orthodoxen Theologen stehen uNs Ja 1n
fundamentalen Artıkeln des Glaubens wesentl:ı näher als CI, ber 1n unbefangener
Weıse hat keiner VO  =) iıhnen die Leistungen der katholischen Kirche anerkannt.“ chrecken
löste Harnacks Forderung AaUsS, die theologischen Fakultäten 1n Fakultäten tür allgemeıne
Religionsgeschichte umzuwandeln; vgl dazu  « Der Katholik 82, (1902) 158—165; auch
Chr. Pesch, Das W esen des Christentums eıne Schale ohne Kern, 1n ! StML (1901) 48-—62



102 CHRISTOPH

bindet S1C aber dafür VO  e der üblichen Gewohnheit Staub liegen
und Weihrauch opfern Nationalgöttern un Tagesgötzen Das 1ST die
Freiheit des Katholiken c 155

Dıie Inferiorität der Katholiken un die Frage ach dem Wert der „Kultur
Wıchtiger als die einzelnen Abgrenzungen gegenüber „gegnerischen

Schulen, die 6S Hertling aber erlaubten, CISCNCNHN Hause den Intransıgenten
ZC1SCNH, sSCINer Meınung nach der Weg des deutschen Katholizismus

entlang gehen habe, WAar das Programm, das SECEIMNEGT Konstanzer ede
VO 1896 „UÜber die Ursachen des Zurückbleibens der deutschen Katholiken
autf dem Gebiete der Wissenschaft“ entwickelte 156 Es WAar der eigentlıche
Begınn der 5S0$S Interioritätsdebatte die sıch annn bıs ber den „Fall Spahn“
hinaus vielerle; einzelnen Diskussionsbeiträgen hinzog 157 Die liıberalen
Professoren hatten Grund sıch VO  e} Hertling gewı1issermaßen offiziell
bestätigt finden, un: viele „gute Katholiken VEerWITrrId un e_.
STAauUnt Di1e Anregung ZUur Beschäftigung MILL dem Thema hatte Hertling der
Münchener untılus Anton1ı1o Aglıardi gegeben der modernsten Män-
I: der Kurıe sCiNer Zeit der ıh 1896 MI1TL der rage herangetreten
WafrT, „INan dem katholischen Bayern allen höheren Stellen be]
Hofte un: der Regierung Protestanten treffe“ 158 Das oftene Eingeständ-
N1Ss katholische Inferiorität Sachen Wissenschaft War der 'Tat ein kühner
Schritt Man vergegenwartıge sıch WIC die Katholiken sıch bıs dahın MIL dem
Phänomen protestantischer UÜbermacht nördlich der Alpen auseinander-
ZESCTZLT hatten Man War der Auffassung, da{fß die Kulturüberlegenheit des
Protestantısmus, dessen Zusammenhang MITt dem Aufkommen des Libera-
liısmus (1ım W e1ltfesten Sınne) un: der wissenschaftlichen Kritik iINan durchaus
anerkannte, ZWaar oglänzende außere Erfolge materieller Hınsıcht hervor-
gebracht habe, da{ß das (GGanze aber letztlich verderblich un: 7UT Selbstzer-
StOrUuNg verurteilt SC1 SO WIC AaUus dem Protestantıiısmus der e1smus (Frei-
maurere1) entstanden SCI, habe dieser notwendigerweise den Atheismus
ZEZEUSLT un WIe die moderne Freiheitsbewegung den politischen Libera-
lismus hervorgebracht habe sc1l dessen Frucht der Kapıtalismus MITL SE1NET

radikalen Beschränkung aller Wertvorstellungen autf materiellen Besıitz
Dementsprechend werde auch Aaus dem SCEMECINSAMECN Urgrund aller dieser
abschüssigen Entwicklungsstufen, dem menschlichen Eg01smus un: der Re-

155 Ph Kneib Wıssen und Glauben Eın Wort ZUr Klarstellung und Verständigung,
111 Der Katholik ö2, (1902) 193—215 und 289—313, 1er Da vgl Brück, Philıpp
Kneib (1870—-1915) der Nachfolger Herman chells ı Würzburg, ı Würzburger D15-
zesangeschichtsblätter Z (1975) M

156 Veröftentlicht dem Titel „Der eutsche Katholizismus und die Wiıssenschaft
Hertling, Reden Vgl Dae Dıie Görres Gesellschatt

157 Lıit dazu be1 Kuhlmann Irippen, Collegium Albertinum 203
158 Hertling, Erinnerungen I1 165
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bellion die göttliche Ordnung, dereinst auch die vorläufig letzte Kon-
SCQUCNZ dieses alles, der Sozialısmus, triıumphierend alle früheren For-
InNnenNn 1n sıch aufnehmen und verschlingen. Dıies WAar, 1n kurzen Strichen, das
sicherlich eindrucksvolle Weltbild des europäischen Intransıgentismus 159

Eın Beispiel tür diese Theorie bjetet der Hirtenbrief des Bischofs
Korum VO 28 1902, auftf dessen Vorgeschichte, die Zanz ın den „Fall
Spahn“ gvehört, och einzugehen seıin wird. Korum distanzierte siıch be-
dingungslos VO  w allen Bestrebungen, die Kirche modernisiıeren. „Freiheıit,
moderne Kultur, Fortschritt un Resultate der Wissenschaft gehören den
verführerischen Ausdrücken“, VO denen INan sıch ıcht beeindrucken lassen
dürtte. „Die modernen Ideen, die sıch aut Religion un Oftenbarung be-
zıehen, bekämpten den alten Glauben un: die Einrichtungen der katholi-
schen Kıirche 1MmM Namen der Vernunft un ihrer unbeschränkten Rechte
„Der Glaube 1St nıcht modern, CS gehört seınem innersten VWesen, da{ß
alt sel und bıs Z Zeıt Christı un der Apostel hinaufreiche.“ Für Korum
WAartr all das, W as Hertling dauernd beschäftigte, SdI eın Problem. Fuür den
Christen, dessen wahre Heımat 1MmM Jenseıts lag, WAar 65 letztlich völlig gleich-
gültig, ob auf dieser Erde gebildet der ungebildet Wa  — Den Glauben
bewahren bıs ZUr ewıgen Seligkeıt das W ar das einzıge „Kulturprogramm“,
das dem Bischot nötıg schien. „Unentwegt hält dagegen die Kirche den
alten, VO Sohne (sottes geoffenbarten Lehren test. S1e ann sıch mMI1t jenen
modernen Ideen nıcht versöhnen, die ıhrem Glauben entgegenstehen, S1e
ann un: dart keinen Bund schließen miıt der Welt, die ıhr immerdar teind-
selig gesinnt 1St Verließe die Kirche den felsenfesten Grund des Glaubens,

würde s1e von den täglich wechselnden Sandwogen menschlicher Irrungen
plan- un 7z1ellos fortgetrieben werden.“ Wenn S1Ee Je auf solche Anpassungs-
bestrebungen eingegangen ware, als „eIn Spielball aller menschlichen Täu-
schungen und Wahngebilde ware S1e schon lange verschwunden mıiıt den
Systemen un Lehren, welche S1€e ıhr Schicksal gebunden hätte“. „Die
Welt 11 hienieden ıhre Seligkeit finden; zeitliches Sorgen, unaufhörliches
rastloses Streben ach Ehre, eld und Sinnentaumel 1St die stärkste, WENN

nıcht die einzıge Triebfeder ihrer Tätigkeit.“ 160

Eıne Sanz Ahnliche Stimme erhob sıch ebentalls 1902 iın den Historisch-
politischen Blättern. Hıer wurde deutlich die krampfhafte Jagd, W 1e€e der
ANONYMC Autor meınte, ach „Kulturgütern“ getadelt. Was sollte diese

„beklagenswerte Überspannung un Überschätzung der Cultur und

159 Eınen hervorragenden FEinblick 1n dieses Denken bietet das Leben Mons Benignis,
das jetzt völlig LICUu erforscht wurde: Emuile Poulat, Catholicisme, Democratıie Socıjalısme.
Le mMOuUuvemen catholique Mgr Benign1 de la nalssance du socıaliısme la victoiıre du
tascısme (Tournaı

160 Dıie relig1ösen Bestrebungen der Gegenwart innerhalb der katholischen Kırche
Hirtenbriet des hochwürdigsten Herrn Bischots VO:  } Trier Michael Felix Korum VÖO':

Jan 1902 (Trıer S., hier 3, und
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iıhres VWertes“ 1615 Sowohl Korum als auch der Autor dıeses Autsatzes an
ten weder en Namen Hertling noch Ehrhard, dessen Buch damals weıtes
Auftfsehen erregte, aber die Formulierungen, die gebraucht wurden, Ver-
wıesen Sganz deutlich auf diese Männer. hne daß Je das Wort fıel, wurden
Sie doch angeklagt, eine Art „Kulturkatholizismus“ begründen wollen,
in dem der Kern der Religion ZUZUNSICN diesseitiger Wirkungsmöglichkeiten
aufgegeben wurde analog dem „Kulturprotestantismus“ des Rıtschl un
Harnack

Dıie Interioritätsdebatte wurde auf cehr verschiedenen Ebenen geführt.
Wäiährend sıch Hertling auf StreNg empirische bildungspolitische Daten
stutzte, nämlich auf den Besuch der höheren un: Hochschulen, beschäftigte
sıch die allgemeine Debatte miıt 1e] weıtreichenderen Fragen den kultu-
rellen Folgen der christlichen Konfessionsunterschiede. So hatte 1mM Jahre
1896 die ıberale „Badische Landeszeitung“ die Theorie aufgestellt, dem
kulturellen Getälle der Konftfessionen in Deutschland läge eın Rassenunter-
schıed zugrunde: Die Protestanten gehörten den intelligenten Lang-
schädlern, die Katholiken den wen1ıger intelligenten Rundschädlern 162
Man mu{ß zugeben, dafß dieser „Diskussionsbeitrag“ eın ernsthaftes Echo
fand, aber die rage ach den Ursachen katholischer Interiorität wurde doch
ımn eıner sehr emotionalen Weıse geführt. Neben der rage ach der
Intelligenz un ıhren Verzweıgungen, eLtw2 der Frage Paulsens, ob der
Katholik fähig sel, hne die Fesseln der Dogmatik philosophieren, W al

CS wıederum die Frage ach der Sıttlichkeit, die 1er besonders leidenschaft-
ıche Erörterungen hervorrieft. Wır begegneten ıhr schon 1m Zusammenhang
mıt dem Schriftsteller Grafß®mann un dem Osnabrücker Katholikentag VO  -
1901

Immer wieder wurde VO  > beiden Seiten versucht, mıiıt Hıltfe der Moral-
statıstik die Überlegenheit der eigenen Konfession erweısen. uch der
zyrofße Statistiker W Mayr ahm 1896 allerdings csehr differenziert
dieser Frage Stellung. Gab S 1n katholischen Gebieten mehr Gewaltver-
brechen un: „Unsittlichkeit“, letztere 1n erster Linıe als Unehelichengeburts-
rate verstanden? Die Zahlen cehr vieldeutig, Länder mıt yleicher

161 Religion und Cultur, 1n * PBI 130 (1902) 375—380; WE „S5o WIrFr: d d1e Cul-
LUr einem Götzen, dem die modernen Menschen alle Tre Kräfte, die körperlichen
W 1e die geist1gen, opfern und 1n dessen Dıenst ihr Daseın sıch Sanz aufzehrt. Diese Illusion
mu{(ß unbedingt zerstort werden, als ob die Cultur das höchste und Endziel aller Mensch-
heitsentwicklung sel. Wiıchtig 1St der Artikel VO St Dunin-Borkowsk:i, Tendenz1ıöse
Phantastereien als Grundlagen moderner Kultur, 12 StML (1901) 409—424, 1n dem
1n scharter Form das Buch St Chamberlains ber die Grundlagen des Jahrhunderts
„vernichtet“. Auf Paulsens Kritiken, aut die Inferioritätsdebatte und die allgemeine Frage
nach den Kulturwirkungen der Konfessionen geht ein:! Cathrein J. Katholische-Kirche
und Kultur, in StM (1902) 131—146 und 262—7281 Allgemein dem Thema wichtig:

Schell,; Kleinere Schriften, hrsg. Hennemann (Paderborn
162 So zıtlert VO! Dr Schaedler; Verhandlungen der Generalversammlung (Anm.

2
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Kontession hatten extrem unterschiedliche Daten 165 Der auffallend hohen
Rate der Unehelichen 1ın Bayern hielten die katholischen utoren die höhere
Rate Von Prostitution 1ın norddeutschen Großstädten eNtgegeN, besonders
aber die Verelendung der Arbeıtermassen generell in protestantischen taa-
tfen. Das Standardargument W ar dieses: Dıie Katholiken verwıesen aut den
Anstıeg des Soz1ialısmus 1n protestantischen Landschaften (z. B Sachsen,
Thüringen USW.) dessen Stagnıeren in katholischen Gebieten (z. B
Ruhrgebiet, Saarland), während auf diese „Anklage“ unfehlbar das egen-

gebracht wurde: Es stimme ZWal, dafß der Katholizismus vorder-
gründig den Sozialismus wırksamer bekämpfte als der Protestantismus, aber
langfristig würden katholische Staaten alle, eıiner ach dem anderen, Opfter
der „Revolution“ (Frankreich, Spanıen, demnächst Italien). Dıie Antithese
England/Norddeutschland VeEerSsSus Spanıen Italien Frankreich Oster-
reich Wr eın schier endloses Thema der konfessionskundlich-kulturgeschicht-
liıchen Analyse und Polemik, be1 der keiner der beiden Seıiten jemals das
Material knapp wurde 164

Jedoch interessierte dieses Thema eıne Gruppe weıt mehr als alle anderen
1 politischen und Verbands-Katholizısmus: die Gruppe der Jungen katholi-
schen Privatdozenten und Extraordinarıen, be] denen der tägliche Umgang
mıt protestantischen Kollegen un der Wounsch ach beruflicher Karrıere dem
Thema lebendigste Aktualität verliehen. Manche VO  3 ıhnen gerieten in einen
sehr deutlichen Minderwertigkeitskomplex, der eın entsprechendes Kom-
pensationsbedürfnis Fa165 Aucn be1 Spahn afßt sich 1n seiner ber-
triebenen Anpassung die Werte des Boruss1ızısmus eın solcher Komplex
feststellen. Das deutlichste Selbstzeugnis dieser psychologischen Kon-
stellation hat der Junge Philologe Engelbert Drerup geliefert, der Sanz z
Kreıs Hertling un Spahn gehörte. Er Lrug, sıcher dem Eindruck
des „Falles Spahn“, den kannte, Ende des Jahres 1901 1n seın
Tagebuch ein: „Meın Sanzek ınnerer Mensch hat sıch 1in den etzten Jahren ın
einer gewaltigen Sturm- und Drangperiode umgewandelt. Dıie tiefere Eın-
sicht in den Gang des Lebens un seiner Bedürfnisse, 1n die geschichtliche

163 A._Krose, Der Einflufß der Contession auf die Sittlichkeit. Nach Ergebnissen
der Statistik (Freiburg Weıtere Lit dieses Begründers der kirchlichen Statistik bei
Kosch I! Z tast gleichlautende Artikel desselben Vertassers ın den PBI 123 (1899)
479499 und 545561 und 124 (1899) —

164 Vgl 753 E.de Laveleye, De V’aveniır des Peuples Catholiques (Parıs 1875,
Deutsch , Wasserburg, Niedergang der romanıschen Völker Frankturter Zze1lit-
gemäfße Broschüren 16, Heft (Franktfurt

165 DPeter Wust schrieb 1925 als Erinnerung: „Wır Jugendlichen ber Von damals,
die Generatıon, die LWa 1900 durch das Gymnasıum schritt, WIr haben AD Teil furcht-
bar gelitten diesem verkrampften und verschäiämten Katholizısmus“ : auch sprach
VO:  - einem „unsagbar düsteren Hintergrund der Exilszeıt des deutschen Katholizismus“ ;
Peter W ust, Dıe Rückkehr des deutschen Katholizısmus Aaus dem Exil, 1n ! Dıe Rückkehr Aus

dem Exıl, hrsg. VO  3 Hoeber (Düsseldorf 16—35, hier 22 Aufschlußreich auch
Spörl, Philıpp Funk ZU Gedächtnis, 1n H]J (1937) 1—15
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Entwicklung der Religionen und Kontessionen, VOrTr allem aber der Unmut
ber die Mißgrifte uUuNSeTES politischen Katholizismus haben mich gründlich
VO  e INe1NCM Katholizsimus veheilt VO  3 konfessioneller Voreın-
genommenheıt gänzlıch befreit Die Konsequenzen abzusehen liegt
nıcht ineiner Macht S1C werden ein Produkt der Gestaltung
IMmMe1ines außeren Lebens sein Ich würde miıch selbst nıcht wundern, WEn ıch
mich Tages als Protestanten wiederfände CC 166

Drerup gehörte INIT Aloıs eıster un: Max Jansen Kreıs JUNSCI
Gelehrter, die sıch Hertling un: Grauert zusammengeschlossen hatten
und VO  —_ ihnen, besonders dem ersteren, ntscheidend protegıiert wurden 167
Hertlings dominante Stellung wıssenschaftlichen Katholizismus rührte
auch daher, da{fßi eine Art zentraler Instanz für alle Habilitationen un:
Weıiterbeförderungen katholischer Wissenschaftler geisteswissenschaft-
lichen, vielleicht auch anderen Fächern WAar Er hatte den Zugang Mınıi-
ster1aldirektor Althoft ebenso ZU bayerischen Kultusministerium, und
wulfßte besten für Kandıdaten ırgendeine oder die beste
Chance für den Eıintritt die akademische Lautbahn WAar Schon früh-
ZEINS, 8872/83 hatte ersten Schützlinge auf preudfSsische kon-
tessionelle Lehrstühle bringen können Junge Wiıssenschaftler, z. B selbst
Scheler, unterbreıteten ıhm bereitwillig ıhre Arbeitspläne un ermöglichten
ıhm WITLr erwähnten 1es bei Greving VOTAauUs, auf die zukünftige Ge-
staltung der Wiıssenschaften katholischen Deutschland Einflu{ß
nehmen 168

Somıit sprach ıcht unwichtigen Gruppe Aaus vollem Herzen, W C111
Z Überwindung der Inferiorität aufrief. Man wollte endlich das große

Veto der liberalen Protessorenschaft SCHC Katholiken autbrechen un:
InNnan konnte N 1900 aufbrechen, WenNnn INnan sıch 11UTr öffentlich ZP
ßBıisch geführten Nationalstaat Bismarcks bekannte Der deutsche Libera-
lismus WaTt inzwischen Vergleich ZUur Kulturkampfzeit geschwächt
da{ß icht mehr WIEC damals die völlige Abkehr VO  } der Kirche als Eın-
trittsbillet die UnıLiversität verlangen konnte Hıer lag C1MN Sanz krıiti-
scher Punkt Die Unıiversität WAar C116 der etzten Bastıonen des Natıional-
lıberalismus un: Linksliberalismus, und VO  ; 1er Aaus WAar ırgendeıine Regung
der „ Toleranz 5 die Katholiken nıemals en. ber Althoft un:
MItL ıhm bestimmte Professorengruppen, die mehr natıonal und soz1a1 als
nationalliberal dachten, WI1IEe Schmoller un: Schulze Gaevernitz, Veli-

166 Drerup 282 Zu SC1NEr ıta vgl diese Autobiographie, die auch VO  ; dem
säglıchen Stolz des Arrıvierten ZT, der „trotzdem alles erreichte

167 Zu Jansen und Meıster Näheres Teıil dieses Beıtrages
168 CI Baeumker (Autobiographie), Dıie eutsche Philosophie der Gegenwart

Selbstdarstellungen, hrsg Schmidt, Bd (Leipzıg 31—60 hier Q  Ö  SM Wladimir
Szylkarski, Dyroffs Jugendgeschichte M1 Ausblick auf die re seiINer Reite
und Vollendung (Bonn 104 ff.; Brück, Hertling-Briefe 319 f Scheler:

Finke, Wissenschaftsbeziehungen 48
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langten nıcht mehr eiıne Abkehr VO  — der ererbten Religion, sondern NUr

noch eın Bekenntnıis ZUuU Nationalstaat. So schrieb Schulze-Gaevernitz ZU

„Fall Spahn“ folgende, Aaus dem imperialistischen Flottenprogramm VOCOI-

stehende programmatische Sätze: l Dıie Erhaltung un der Ausbau der
deutschen Wehrkraftft W asser und Lande, deren WIr bedürtfen, W 1€e des
täglichen Brotes, 1St unmöglich bei geschlossenem und nachhaltigen Wider-
stande des katholischen Volksteils sicherlich solange weni1gstens, bıs unsefIfe

Arbeiterbewegung 1n ein nationales Fahrwasser eingelenkt hat.
Das größere Deutschland, dessen stillschweigende Vorbereitung die

Aufgabe des gegenwärtigen Geschlechtes iSt, WwWenn UNMNSETE Enkel zwıschen
Angelsachsen un Russen nıcht Kleinstaatlern herabsınken ollen, dieses
größere Deutschland eıner vielleicht ternen Zukunft hat A ersten Voraus-
SETZUNg, dafß 1mM deutschen Staate VO  e} heute unNnseTe katholischen Volksgenos-
SCI1 sıch Hause bıs eiınem gew1ssen Grade konfessionell befriedigt
fühlen.“ 169 Schlufßfolgerung: Schulze-Gaevernitz billigte die Althoft-Hert-
lingsche Politik un weıgerte sıch, der Gruppe Mommsen-Brentano Gefolg-
schaft eisten. Es War eben einfach SO: Nach 1870 hatte eın Katholik
praktisch seinen Glauben aufgeben mussen, WEeNnNn kooptiert werden wollte,
jetzt sollte LUr och verlangt werden, eın nationales Glaubensbekenntnis
abzulegen, A iın orm eines tejerliıchen Bekenntnisses Bismarck als
Gründungsheros des Deutschen Reiches 170 dieses nationale Jau-
bensbekenntnis für den Katholiken erlaubt WAal, darüber yab es immer och
Z7wel Meınungen. Dıie Historiker, die der Görres-Gesellschaftt angehörten,
hiıelten 65 tür erlaubt, eine ımmer kleinere Mıiınorıität hielt es für unerlaubt.

Über das Verhältnis der deutschen Katholiken Bismarck hat orsey
eıne Skizze geliefert 171 Er weılst auf den raschen Wandel ZUuUr Anerkennung
des Reichsbaumeıisters nach dessen Tod hın Dıie Wende vollzog sıch Zuerst

1n den obersten bürgerlichen, besonders eben den unıversıtiären Schichten,
während das eintache olk un: der nıedere Klerus auch jetzt 1n ıhm NUr den
oyroßen Unrecht-Täter erblickten. (30etz berichtet ber das rasche Eın-
dringen der Bismarck-Verehrung AaUS eiıgener Erfahrung ın München: „Es
WAar ein Zeichen der Zeıt, da{fß die Bismarck-Verehrung jetzt auch in die
katholische Jugend eINZOS iıch habe 65 mıiıt Staunen cselbst erlebt, W1€e
be] dem Münchener Studentenkommers AB Hundertjahrfeier Wilhelm
1897 die begeisterte Bismarck-Rede e1INES Farbenstudenten bei den katholi-
schen Korporatıiıonen dieselbe pon  v und eidenschaftliche Zustimmung

169 Schulze-Gaevernitz nm 298
170 Werner Pöls, Bismarckverehrung und Bismarcklegende als innenpolitisches Problem

der Wi;lhelminiıschen Zeıt, 1nı Jahrbuch für die Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands
(1974) 183—201

171 Morsey, Dıe deutschen Katholiken und der Nationalstaat zwıschen Kulturkampf
und Erstem Weltkrieg, ın H] (1970) 31—64; vgl Deuerlein, Dıie Bekehrung des
Zentrums ZULXC nationalen Idee, 1n Hochland (1970) 437449
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hervorrief W 1e bei allen anderen. Die Zeıt Janssens un: Klopps War vorüber:
der großdeutsch-katholische Gedanke besafß keinen Wıiıderhall mehr.  CC L

Wıe sehr INa  a} sıch der staatssymbolisch-politisch-bekenntnishaften Be-
deutung der Bısmarck-Anerkennung bewußt WAafr, zeıgt eın Zwischenfall,
den Drerup 1M Sommersemester 1894 1n Leipz1ig bei seıne Verbindung Teu-
tonıa erlebte: Drerup hatte einem „Bismarck-Salamander“ Samı<t Deutsch-
and-Lied teilgenommen. Nun warten ıhm der Senıio0r un der Kassıerer
seıner (katholischen) Verbindung, Rıntelen der Sohn des strengkirchlichen
Zentrumsabgeordneten) un Schmittmann, VOT, „habe den Bismarck-
Salamander 1Ur mıtgerieben [seıner | Karrıere wegen 173 Der Streıt führte

den peinlichsten Auseinandersetzungen, ın denen sıch der „vaterländisch“
gesinnte Drerup 1aber voll durchsetzen konnte.

Am bekanntesten WAar annn ohl die Bismarck-Rede Finkes 1n Mün-
Ster, die 1n katholischen reısen Befremden auslöste, gewl8 aber seine Inte-
gyration 1in die Freiburger philosophische Fakultät sehr törderte 174 (G0et7z
schrieb Recht „Während des Weltkrieges steigerte sıch das Bekenntnis

Bismarck voller Hıngabe.“ Gemeint hat damıit ohl Finkes starkes
Engagement 1ın der Vaterlands-Partei, auf das Finke selbst schon 1918 NUr
noch MIt eiınem Gefühl zurückblickte 175 Dieser Tendenz rolgte der
Junge Spahn mMıiıt vollen Zügen. In allen seınen zahlreichen Schriftten annn
INad  n seıne „Reichsgesinnung“ wachsen sehen 176 j1er se1 LUr eine recht inter-
essante Sammelrezension ber „Litteratur der Geschichtswissenschaften“ ın
den Akademischen Monatsblättern VO 25 VII 1899 herangezogen. Soll
INa  —_ dem 24Jährıgen die schwülstige, aufdringlich-pathetische Sprache
kreiden? Wenn AausSs eigener Anschauung Treıitschke schildert: ‚3  1e
jetzt studıeren, haben Treıitschke nıcht mehr vesehen, W 1€e CT, auf den Kathe-
der gestiegen, mıt ungeduldiger Eıle den obersten Westenknopf öffnete, die
Rechte die Weste auf die Brust legte, W1e annn ach wenıgen Augen-
blicken des Sprechens seiıne mächtige Gestalt VO  3 Leben durchströmt, se1n
ausdrucksvolles Antlıtz sıch roötete, seine Augen leuchteten un sprühten;
S1e haben seıne halb schluchzende, halb orollende, be; aller Undeutlichkeit

179 (J0etz 249
173 Drerup 138 Zu Schmittmann Düsseldorf Prof. der

Sozialwissenschaften 1n Köln, 13 1939 1m Sachsenhausen ermordert, vgl
Kuhlmann, Niäheres seiner Weıigerung, die Wendung des Zentrums nach rechts
mıtzumachen: lehnte die Flotten-, ÖOrıient- und Kolonialpolitik Liebers ab

174 Finke, Fürst Bismarck. Rede bei der Gedächtnisteier der Kgl Akademie
Münster 1. Febr. 1899 (Münster

175 (J0etz 252 Braubach, 7 wel eutsche Hiıstoriker Aus Westfalen. Briete Heın-
rich Finkes Aloys Schulte, 1n : Wesrtfälische Zeitschrift 118 (1968) I—-113, 1er 68—75
Breıte Analyse des Zusammenhanges bei Klaus Schwabe, Dıie deutschen Hochschullehrer
und die politischen Grundfragen des Ersten Weltkrieges (Göttingen Reg. sub nomıne.

176 Eıne Bibliographie der Veröffentlichungen Spahns VO  3 efindet sıch 1in :
Spahn, Für den Reichsgedanken. Historisch-politische Autsätze (Bonn und

Berlin 407 Spahn hat sıch csehr stark als Rezensent und Artıkelschreiber betätigt.
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durch und durch dringende, Wiıiderhall weckende Stimme nıcht gehört.“ Und
das yeht ann mıiıt „grofß 1ın seiner Leidenschaft“, mMI1t „Irischer un völliger
Hıngabe Glauben und Vaterland“, mIiıt „der verzehrenden lut seines
erzens“ un der „Brust VO  ; wogender Lebensfreude“ bıs ZU „seelıschen
Weh“ un: der unvermeıdbaren „rastlosen Pflichterfüllung“ weıter un
weıter 177

Das Sagl eben dieser hämmernde Vıtalismus, der Lebens- und
Schaftenskult, der „Persönlichkeits“-Wahn und die nationalistische Kraft-
meılere1 all das stromte Jetzit, nıcht ungehemmt ZWAaT, aber unaufhaltsam,
in den deutschen Katholızısmus ein. Nıcht UumSONST sah Spahn 1ın den Jesuiten
diejenıgen seiner Gegner, dıe diesem „ Wesen“ prinzıpiellsten feindlich
gegenüber standen. Immer wıeder oriff gerade Sıie Aa die in den „Stimmen
Aaus Marıa Laach eınen hoffnungslosen, aber ehrenvolleren Kampf

den Einbruch des Irrationalısmus, Nationalısmus, Rassısmus, Herren-
menschentum un andere Zeitirrtümer kämpften. In derselben Sammel-
besprechung tadelte Spahn auch die bekannte Ketteler-Biographie des Je-
suıten Otto Pfültf 178 die gew115 nıemand für eın literarisches Werk ersten

Ranges halten wırd) Er wart Pfült VOT, den eigentlichen Charakter des
Bischofs ıcht getroffen haben ‚1n ıhm pulsıert eın gewaltıig eigentüm-
lıches Leben, das 1St eın Wachsen un: Fortschreıiten, Wi;iderstehen un! be-
zwingendes Wıiırken hne Authören“. Dıie Sanz deutlich dem Biologısmus
und der Lebensphilosophie, aber auch dem Persönlichkeits-Indi-
vidualısmus des etzten Jahrhundertviertels entlehnte Phraseologie WAar CD,
die Spahn VO  5 der alteren Zentrumsgeneratıon un: VO  e den kühl-rationa-
lıstiıschen deutschen Jesuiten unterschied. Es bedürfte difterenzierter Unter-
suchungen, welchen Quellen Sp  hn seın Denken entlehnt hat ob 1eS$ Nıetz-
sche, Lagarde, Langbehn der Sar Lenz WAar. Im katholischen Deutschland
WAartr der Einflufß Langbehns besonders orofß, da in ıhm schon katholisierende
Tendenzen vorhanden CM Frıtz Stern hat auch 1er eınen Jesuiten als
den einz1gen Kritiker 1n Deutschland festgestellt, der Langbehn schonungs-
los entgegentrat 179

Schließlich Spahns Bekenntnis Bismarck. Er brachte 6S 1n der orm
eiıner Besprechung der Finke’schen Bismarck-Rede un schlofß MI1t folgendem
Schlußsatz die zıtlerte ammelrezension ab „Uberall bricht doch wiıeder
das Großartige, Wahre und iınnerlich Mächtige se1ines Thuns hervor. Wenn
WIr ‚Dichtung un Wahrheıt‘ und die ‚Gedanken un Erinnerungen‘ Vel-

WEa In Akademische Monatsblätter, 1l (1899) Nr (25 VII) 403—40/ und
Nr. (25 IX.) 503—509 Ziıtat hıer 405

178 ÖOtto Bischof VO:  - Ketteler, Bde (Maınz Zıtat Spahns: Ww1e Anm
176, 508

179 Fritz Stern, Kulturpessim1ismus als politische Getahr. Eıne Analyse nationaler Ideo-
logie 1n Deutschland (Bern 1530 und 702 Über die Massensuggestion Langbehns vgl

Spael, Das atholische Deutschland 107
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gyleichen, annn wırd uns der Wandel in den Geschicken unNnseres Volkes se1it
hundert Jahren klar Wır brauchen ıcht mehr in das Nebelland der Dich-
tung flüchten, weniıgstens dem Scheine des Lebens uns treuen.
Der Januar 1871 hat u1l5 Kraft un Raum ZU yroßen, posıtıven
Schaften 1mM Bereich der Wirklichkeit wiedergegeben, un diesen weltepo-
chebildenden Tag verdanken WIr Bismarck. Das 1St der Grund, weshalb WIr
alle ıhn verehren.“ 150

Wıe DESAZT, ıcht alle verehrten Bismarck. Benedikt Schmittmann VeI-
ehrte ıhn nıcht, un erwarb die Krone des Martyrıums 1m national-
sozıjalıstischen KZ, Spahn aber starb als nationalsozialistischer Abgeordneter
des Reichstages, der bıs Zzuletzt SCWESCH WAar, 1945 einen traurıgen Tod

150 Dahn (Anm. 177) 509


